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V  o  r  w  o  r  t. 


Als  ich  vor  einer  Reihe  von  Jahren  meinen  Atlas  der  römischen  mnl 
griechischen  Kri  ogs  -  Altorthfnner  veröffentlichte,  erhielt  ich  von  mehreren 
hochgeachteten  Schulmännern  Zuschriften,  die  mich  aufforderten,  in  ähnlicher 
Weise  auch  die  Privat-  Alterthünier  zu  behandeln  und  für  die  Schule  nutzbar 
zu  inachon.  Bei  der  Masse  des  Stoffes,  der  hiefür  vorlag,  mnssto  mir  zunächst 
der  Gedanke  nahe  treten,  wo  anfangen  und  wo  aufhören,  und  in  zweiter 
Linie ,  wie  die  Darstellungen ,  welche  der  Jugend  das  antike  Leben  vorführen 
sollten,  auszuführen  seien,  um  ihrem  Zwecke  wirklich  zu  entsprechen.  Die 
Geschäfte,  welche  der  Beruf  mit  sich  bringt,  und  einige  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  alten  Geographie,  noch  mein'  aber  längeres  Unwohlsein  hinderten 
mich  iudess,  au  die  Ausführung  einer  Arbeit  zu  gehen,  dio  ich  ans  eigener 
Meigung  und  im  Interesse  unserer  studiienden  Jugend  um  so  lieber  unter- 
nommen hätte,  als  ich  auf  den  verschiedenen  Versammlungen  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner  wiederholt  es  aussprechen  hörte,  wie  sehr  dergleichen 
Anschauungsmittel  zur  Belobung  des  klassischen  Unterrichts  erwünscht  wären. 
So  mnssto  ich  mich  zunächst  nur  darauf  beschränken ,  da  und  dort  Einzelnes 
zu  sammeln,  was  ich,  wenn  ich  einmal  an  dio  Arbeit  gehen  könnte,  benützen 
wollte.  Eist  als  vor  zwei  Jahren  der  Herr  Verleger  dieser  Blätter  mich  zu 
Herausgabe  derselben  aufforderte,  nahm  ich  die  Arbeit  ernstlich  auf  und  fer- 
tigte einen  Plan  über  diejenigen  Gegenstände  des  antiken  Lebens,  dio  mir 
zumeist  für  die  Schule  von  Interesse  dünkton.  Ich  war  mir  daboi  wohl  be- 
wusst,  dass  dio  Arbeit  keine  leichte,  dass  die  Anforderungen  an  dieselbe  höchst 
inanchfaltig  sein,  und  dass  gar  manches  noch  vermisst,  manches  als  über- 
flüssig gotadelt  werden  würdo.  Allein  es  sollte  einmal  ein  Anfang  gemacht 
werden,  unserer  Jugend  Mittel  zu  bieten,  dio  ihr  von  den  bedeutendsten 
Realitäten  des  antiken  griechischen  und  römischen  Lebens  eino  möglichst  klare 
Vorstellung  geben  könnten.  Um  das  Letztere  zu  erreichen ,  durften  diese  Bilder 
nicht,  wie  diess  in  so  vielen  mit  Stoff  überladenen  Bilderwerken  neuerer  Zeit 
der  Fall  ist,  nur  in  leichten  Umrissen  und  kleinen  Figuren  gefertigt  sein, 
sondern  sie  mussten  so  gegeben  werden ,  dass  sie  möglichst  plastisch  erschie- 
nen, um  einen  bleibenden  Eindruck  zu  machen.  So  entstanden  denn  dio  ein- 
zelnen Blätter  in  ihrer  dermaligon  Grösse  und  der  angewendete  Farbendruck 


sollle  wesentlich  dazu  beitragen,  dass  dio  Darstellung  klar  und  bestimmt  vor's 
Auge  trete.  Dio  Blätter  sind  silninillich  nach  Photographien  oder  nach  den 
grösseren  Bildorworkou von Pirauosi ,  Bionot,  Zahn,  Nicolini,  Gailhabaud  u.a. 
gefertigt.  Wo  os  mir  nöthig  schien,  orlaubto  ich  mir  froio  Compositum ,  wio 
boi  den  grossonthoils  dor  Trajanssäule  und  pompojanischoii  Wandgomllhloii  ent- 
nommenen Darstollungon ,  dio  das  Kriegs- und  Seewesen  behandeln,  dor  Statuo 
der  Vesta  (Taf.  70)  oder  bei  dor  Rostäuration  des  Kerums,  dorn  [Irlichs'  Plan 
des  römischen  For  s  zu  Qnmdo  liegt. 

Mythologische  Allbildungen  zu  gobnn  untorliess  ich  ans  dorn  Gründe, 
woil  dann  die  Zahl  dor  Hollo  wesentlich  hätte  vermehrt  und  dos  Work  vor- 
theuort  werden  müssen ,  während  ich  annehmen  zu  dürfen  glaubte,  dass  wohl 
in  jeder  Schul- Bibliothek  das  eine  oder  andere  Work  über  Mythologie  vor- 
handen sein  wordo,  in  dein  die  Göttergostaltoil  vorgezeigt  worden  könnten*). 
In  der  nach  einem  in  den  Farnosischon  Gärton  in  Rom  bofmdlichon  Goniüldo 
Raphaels  gefertigten  tlötlor- Versammlung  Tat'.  III,  die  au!  den  Wunsch  der 
Verlagshandlung  dor  Sammlung  oinvorloibt  wurde,  sind  iudess  die  bedeutend- 
sten Göttor  zur  Anschauung  gebracht.  In  einem  Supplement- Hofto  dürften 
vielleicht  auch  noch  einige  grössere  plastische  Gruppen,  wio  die  des  l,aoeoon, 
und  der  farnosische  Stier,  ferner  Büsten,  Gemmen  und  Münzen  nachgetragen 
weiden.  Was  den  Text  betrifft ,  so  konnte  es  nicht  meine  Absicht  sein ,  oin 
Handbuch  griechischer  und  römischer  Altorthümor  zu  schreiben,  sondern  ich 
beschrankte  mich  auf  eine  hauptsächlich  für  don  Schüler  bestimmte  Erklärung 
dor  einzelnen  Tafeln,  wobei  ich  je  nach  der  Natur  des  Gegenstandes  mich 
manchmal  kürzer  lassen  konnto,  manchmal  aber  auch  etwas  ausführlicher  zu 
Werke  gehen  inusstc. 

So  übergebe  ich  denn  den  Schulmännern  Deutschlands  dieso  Arbeit 
mit  der  Bitte  um  nachsichtige  Beurthoiluug  und  mit  dem  Wunsche,  dass  die- 
selbe zum  Nutzen  dor  studierenden  Jugend  gereichen  möge. 


*>  Empfohlen  kann  werden:  »Vollständiges  Wörterbuch  Oer  Mythologie  aller  Völker, 
Eine  gedrängte  ZtuaiDmensteUuns  des  Wutsenewiirdigston  au*  der  Endel  und  Götterlchrc  der 
Völker  der  nllcn  und  neuen  Welt,  von  Dr.  YY.  Vollmer.  -  Mit  1  Stnhletieh  "ml  IVO  Kupf.  r- 
tnfeln  (Stuttgart,  Ijei  Carl  HoBmann).    2.  Aull.  Preis  gobundOu  4V,  ttilr.  =  8  11.  0  kr.  Südd. 


Stuttgart,  im  April  1870. 


Der  Herausgeber. 
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I.  Landscliaftou  nnd  it  an  wor  he. 

tu  GrlooMttolie. 

1)  Athen  inil  dur  Akrnpolii. 

2)  ThoBoua-  Torapol  in  Athen. 
:i)  Jupitor-Tomppl  in  Atlion, 

■1)  Akropolb  von  AthonaurZoitdoaPorikloi. 
5)  Erochthoum  in  Athen, 
6}  Propylaoon  in  Athen. 

7)  Thun»  clor  NYindo  in  Athen. 

8)  Monuiiunit  des  Lysiunilos  in  Athen, 

9)  Spart«. 

10)  Corinth  mit  Akrooorintli. 

11)  EloUSLB. 

12)  Minorvtt-Tompol  auf  Acginu, 

13)  Derselbe  ruataurirt, 

14)  Neptun-Tempel  in  l'nuntuin, 

15)  BäulonordDungon- 

b.  Römische. 
10)  Rom  vom  Cnpitol  aus. 
17)  Cnpitol  in  Rom. 


18)  Tiber-Insul  in  Horn. 

IU)  Thormon  dos  Dioolotian  in  Rom. 

20)  Ciroiis  des  Mnxontiu«  in  Rom. 

21)  Pantheon  (missen)  in  Rom. 

22)  Pantheon  (innen)  in  Rom. 
211)  Forum  (rostaurirt)  in  Rom. 
21)  Colosaunm  in  Rom, 

25)  Tompol  der  Kaualina  in  Rom. 

2(i)  Hogun  doB  Sovorua  in  Rom. 

27)  l ■  ■  ii  de»  Tltui  in  Rom, 

2H)  Grabmal  der  C&OOÜia  MoMla  in  Rom. 

211)  Grabmal  dos  0.  CobÜub  in  Rom. 

110)  Engolaburg  in  Rom. 

31)  Siiule  des  Trajau  in  Rom. 

32)  Sliulo  deB  Antonin  in  Rom. 

33)  Thontor  dea  Mumdlua  in  Rom. 
..ii  Janua  quadrifrona  in  Rom. 
35)  Clouca  maxima  in  Rom, 

30)  Komm  des  Norvn  iu  Rom. 
37)  Nymphoum  der  Egeria  in  Rom. 
39)  Vosta-Tompol  in  Tivoli. 
39)  Ansicht  von  Pompeji. 


•10)  Strasse  und  Stadtmauer  in  Pompeji. 

41)  Aquneduet  bei  NimcB. 

II.  Das  Haus. 

42)  Römisches  Haus  (Grundriss). 

43)  Römisches  Haus  (Seitenansicht). 

44)  Snnl  im  Hause  des  Sallust  in  Pompeji. 
4.ri)  Wandgemälde  in  Pompeji. 

40)  Mosaikboden. 

47)  Mahlzeit. 

48)  HauBgerätho. 

HI.  Mythologie  und  Caltus. 

49)  Göttcrversummlnng. 

50)  Opfer. 

51)  licichenbegiingniss. 

52)  Griechisches  Grabmonument,  Sarkophag, 

Rclief-Iiild  eines  Sarkophags. 

53)  Apotheose. 

IV.  Theater. 

51)  Theater  zu  Egcsta. 
55)  Chor. 


50)  Thenter-Scene. 

57)  Grundriss  eines  Theaters. 

V.  Kriegswesen. 

58)  Alexanderschlacht. 

59)  Römische  Soldaten  auf  dem  Marsche. 
00)  Allocutio  vom  Suggestum. 

Gl)  Sturm  auf  eine  belagerte  Stadt. 
02)  Schweres  Geschütz. 

63)  Triumphzug. 

64)  Seewesen. 

YI.  KostUme  und  Statnen. 

65)  Grieche. 
00)  Griechin. 

67)  Römer  in  der  Toga  praetexta. 

68)  Römerin. 

69)  Caestus-Kämpfer. 

70)  Vestalin. 

Vn.  Vasen. 

71)  Vase  von  Ruvo. 

72)  Dodwell'sche  Vase. 
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I.  M\m. 


Athen,  die  Hauptstadt  Attika's,  lag  westlich 
von  dem  000  Fuss  hohen  Lycabettus-Gebirge  und 
nördlich  von  dem  kleinen  Flusse  Iiisaus  am  Fusse 
eines  steilen  Felsen,  auf  dem  der  Sage  nach  Ce- 
crops  (1500  v.Chr.)  die  Acropolis  baute,  während 
Theseus  (1250  v.  Chr.)  als  der  eigentliche  Gründer 
der  Stadt  gilt,  die  ihren  Namen  von  der  heimischen 
Göttin  Athene  erhielt.  Im  zweiten  Perserkriege 
(480  v.  Chr.)  wurde  sie  von  Xerxes  zerstört,  von 
Themistocles  wieder  aufgebaut  und  besonders  von 
Cimon  und  Perildes  verschönert,  Spätere  Ver- 
schönerungen erhielt  sie  durch  Lycurgus,  einen  Zeit- 
genossen des  Demosthenes  (-108—328  v.  Chr.)  durch 
Herodes  Atticus,  einen  Freund  der  Kaiser  Au- 
toninus  Pius,  Antouinus  Philosophus  und  Ve- 
rus  (f  175  n.  Chr.)  und  durch  deu  Kaiser  Hadrian. 

Athen  bestand  aus  der  eigentlichen  Stadt  (a?w) 
um  die  Acropolis  her  und  der  Hafenstadt,  welche 
die  Seehafen  Piräus,  Munycbia  und  Phalerum 
umfasste,  die  von  Themistocles  durch  40  Fuss  hohe 
Mauern  befestigt  und  unter  Cimon  und  Pericles 
durch  die  sogenannten  "langen  Mauern«  (t«  h«xqu 
it(Xtj)  mit  der  Stadt  in  Verbindung  gesetzt  wurden. 


Nach  Thucydides  hatte  die  Stadt  zu  Anfang  des 
Peloponnesischen  Krieges  einen  Umfang  von  174  Vi 
Stadien  =  nahezu  4  geogr.  Meilen.  Sie  hatte  9  bis 
10  Thore  und  zur  Zeit  ihrer  Blüte  180,000  bis  200,000 
Einwohner.  Beinahe  inmitten  der  Stadt  lag  die  Burg 
(Acropolis)  auf  einem  150  Fuss  über  der  Stadt, 
473  Fuss  über  dem  Meer  sich  erhebenden  Felsbü- 
gel, der  schon  von  den  Pelasgern  und  später  von 
Cimon  mit  einer  Mauer  umgeben  wurde.  Der  einzige 
Zugaug  zur  Burg  war  von  Westen  durch  die  von  Pe- 
ricles gebauten  Propylaeen  (rä  7iQonv).ai(t  s.Taf.  G.). 
Die  Burg  schmückten  prächtige  Bildsäulen  und  Tem- 
pel, vor  allen  die  colossale  von  Phidias  gefertigte 
eherne  Bildsäule  der  Athene  7lQ6/j.aXos,  der 
Parthenon,  das  Erechtheuui  mit  dem  Pandro- 
seum  u.  a.  Au  der  Nordwestseite  der  Burg  befand 
sich  die  Quelle  Klepsydra,  die  durch  eine  Leitung 
mit  der  jetzt  unter  dem  Namen  »Thurm  der  Winde« 
(s.  Taf.  7.)  bekannten  AVasser-Uhr  des  Androni- 
cus  in  Verbindung  stand.  Westlich  von  der  Burg 
lag  der  Areopag  mit  dem  obersten  Gerichtshof 
der  Athener.  Von  den  noch  jetzt  erhaltenen  Bau- 
werken siud  ausser  deu  oben  genannten  Parthenon, 


Erechthcum,  Thurm  der  Winde  noch  zu  erwäh- 
nen der  Theseus-Tempol  (s.  Taf.  2.),  das  Monu- 
ment des  Lysicrates  (s.  Taf.  8.),  der  Bogen  des 
Hadrian. 

Die  auf  unserer  Tafel  abgebildete  Ansicht  stellt 
uns  die  Westseite  der  atteu  Stadt  dar,  welche  heut- 
zutage nicht  mehr  überbaut  ist,  da  sich  das  moderne 
Athen  um  den  Nord-  und  Ostfuss  der  Acropolis 
gelagert  hat.  Zwei  Hauptstrassen,  die  sich  in 
der  Mitte  rechtwinklig  durchschneiden,  durchlaufen 
sie  nach  der  Länge  und  Breite;  die  eine  von  West 
nach  Ost  ziehend,  hat  den  Namen  Hermesstrasse 
und  ist  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  vom  Pi- 
räus kommenden  Laudstrasse;  die  audere  von  Süd 
nach  Nord  laufend,  heisst  die  Aeolusstrasse,  weil 
sie  von  dem  unter  der  Acropolis  liegenden  Thurm 
der  Winde  ausgeht.  Au  diese  beiden  Hauptstrassen 
scbliesst  sich  das  ganze  übrige  Strassengeäder  der 
Stadt  an,  die  neben  manchen  schlechten  Hütten  jetzt 
doch  auch  glänzende  Wohnungen  und  Paläste  auf- 
zuweisen hat. 


2 


Unter  den  noch  erhaltenen  Tempeln  Athens  ist 
der  von  Cimon  im  Jahr  4G5  v.  Chr.  (Olymp.  77,  -1.) 
über  dem  angeblichen  Grabe  des  Theseus  erbaute 
einer  der  schönsten.  Er  liegt  auf  eiuer  kleinen  An- 
höhe, die  eine  Fortsetzung  des  Hügels  des  Aroopng 
bildet.  Seine  Hauptfagade  liegt  gegen  Osten.  Es 
ist  ein  sogenannter  Peripteral-Tcmpcl,  d.  h.  ein 
solcher,  der  rings  von  einer  Säulenreihe  umgehen  ist. 
Seine  Lange  beträgt  110  Fuss,  seine  lfreite  45  Fuss. 
Die  Langseiten  haben  je  13  (die  Ecksäule»  mitge- 
rechnet), die  schmalen  jo  C  Säuion  von  19  Fuss 
Hoho  und  an  der  Basis  von  3  Fuss  4  Zoll  Durch- 
messer. Die  Höhe  des  Tempels  betrug  vom  Grunde 
der  Säulenfussc  bis  zur  Spitze  des  Giebelfeldes  33  '/3 


2.  Der  ttnuyd  öcö  Siefens  in  M)t\\. 

Fuss.  Nur  zwei  Stufen  führten  zu  demselben  liin- 
auf.  Der  ganze  Tempel  ist  aus  pentelischem  Mar- 
mor mit  Ausnahme  der  Fundamente,  die  aus  grossen 
Quadern  von  Piriiischcin  Kalkstein  bestehen.  Die 
Säulen  sind  dorisch  und  ganz  wie  am  Parthenon 
gestaltet,  dem  der  ganze  Tempel  ohnehin  sehr  ähnelt. 
Die  Metopon  der  Ostseite,  sowie  die  nächsten  4  der 
beiden  Langseiten  sind  mit  Sculpturcn  geschmückt, 
welche  die  Thaten  des  Hercules,  dem  der  Tempel 
zugleich  geweiht  war,  neben  denen  des  Theseus 
darstellen.  Der  Fries  der  Cella-Mauer  über  dem 
Prounos,  sowie  über  dem  Opisthodomos  enthält 
in  sehr  hohem  Itehcf  ausgeführte  Compositiouen  (die 
Östlicho  wahrscheinlich   den  Kampf  des  Theseus 


gegen  die  attischen  Pallantiden,  der  westliche  den 
der  Lapithen  gegen  die  Centauren).  Die  Cella 
war  im  Innern  durch  Mikon  mit  Gemälden,  welche 
die  Kämpfe  der  Athener  gegen  die  Amazonen,  der 
Centauren  und  Lapithen  etc.  darstellen,  ge- 
schmückt und  der  Tempel  von  einem  umfangreichen 
Temenos  umgeben,  der  den  ihren  Herren  entlaufe- 
neu Sclaveu  als  Freistatt  diente. 

Nachdem  der  Tempel  längere  Zeit  eine  christ- 
liche, dem  heiligen  Georg  geweihte  Kirche  gewesen, 
ist  er  jetzt  in  ein  Museum  umgewandelt,  wo  man 
die  kostbaren  Fragmente  antiker  Sculptur,  die  täg- 
lich auf  dem  classisebeu  Boden  Athens  ausgegraben 
werden,  aufgestellt  findet. 


Am  Ostabhang  der  Acropolis  erhobt  sich  eine 
gegen  20  Fuss  hohe,  aus  Quadern  erbaute  und  durch 
starke  Strebepfeiler  gestützte  Terrassen-Mauer, 
welche  die  Ostseite  eiues  4  Stadien  (=  ca.  GOS  me- 
tres)  im  Umfang  haltenden  Bezirkes  bildeto,  der 
seit  den  ältesten  Zeiten  dem  Olympischen  Zeus 
und  der  Gaea  gewidmet  war.  Schon  Dcucalion 
soll  hier  ein  Iieiligthum  errichtet  haben.  Den  Bau 
eine6  Tempels  aber,  und  zwar  des  grÖssteu,  den  das 
Alterthum  kennt,  begann  der  Tyrann  Pisistra- 
tus  (571—527  v.  Chr.).  Nach  seinem  und  seiner 
Söhne  Tod  unterblieb  der  Weiterbau,  und  erst  nach 
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300  Jahren  übertrug  der  König  Antiochus  Epi- 
phanes  von  Syrien  (17G— 1G4  v.  Chr.)  einem  rö- 
mischen Baumeister,  Cossutius,  die  Vollendung 
desselben.  Cossutius  erbaute  die  grossartig  ange- 
legte Cella,  die  eine  doppelte  Reihe  korinthi- 
scher Säulen  umgab.  Durch  den  Tod  des  Königs 
aber  stockte  das  Werk  abermals,  ja  es  drohte  dem 
bereits  Fertigen  der  Untergang,  als  Sulla  nach 
der  Eroberung  Athens  mehrere  Säulen  davon  weg- 
nehmen und  zum  Bau  des  kapitolinischen  Tem- 
pels nach  Koni  schaffen  liess.  Erst  Kaiser  Hadrian 
nahm  das  Werk  wieder  auf  und  vollendete  den  Tem- 


pel in  prachtvollem  Styl  als  einem  Dipteros  Deca- 
stylos,  d.  h.  einen  Tempel  mit  doppelten  Säu- 
lenreihen und  lü  Säulen  in  der  Fronte.  In  der 
von  120  Säulen  umgebenen  Cella  befand  sich  das 
aus  Elfenbein  und  Gold  gefertigte  colossale 
Standbild  des  Gottes.  Von  den  Säulen  des  Tem- 
pels stehen  noch  15  aufrecht,  eine  sechzehnte  liegt 
umgestürzt  am  Boden.  Jede  der  Säulen  ist  GO  Fuss 
hoch  und  hat  einen  Umfang  von  19  Fuss;  die  Ka- 
pitale sind  wunderbar  reich  und  fein  ausgeführt, 
Hinter  dem  Tempel  sehen  wir  einen  Tbcü  der  jetzi- 
gen Stadt. 
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Mitten  in  der  Athenischen  Ebene  erhebt  sieb 
ein  150  Fuss  hoher  steiler  Felshügel,  auf  dem  schon 
die  ältesten  Bewohner  Attika's,  die  Pelasger,  eine 
Burg  .angelegt  hatten,  die  sie  mit  einer  (cyclopischen) 
Mauer  umgaben.  Als  die  Stadt  sich  vergrößerte  und 
die  Bedeutung  der  Acropolis  als  des  festesten  Punk- 
tes derselben  mehr  und  mehr  hervortrat,  wurde  sie 
ringsum  mit  neuen  Mauern  umgeben,  von  denen  spä- 
ter die  durch  Cimon  aufgeführte  südliche  Mauer 
spcciell  die  eimonische  hiess.  Auf  der  Westseite 
der  Burg  führte  der  einzige  Zugang  zu  derselben 
durch  die  unter  Periklcs  erbauten  Propylaeen 
(s.  Taf.  G.).  Das  Burgfeld  war  bedeckt  mit  Statuen 
von  Erz  und  Marmor,  unter  denen  die  von  Pbidias 
verfertigte  colossale  Statue  der  Athene  (AÜyri} 
JjQofiuXog)  besonders  hervortrat,  deren  Helm  und 
Lanze  den  zur  See  Kommenden  schon  beim  Um- 
schiffen des  Vorgebirges  Sunium  als  sichtbares  Wahr- 
zeichen der  attischen  Burg  entgegen  glänzte.  Ferner 
standen  dort  Weihgeschenke,  kostbare  Geriithe 
und  Tempel,  unter  denen  neben  dein  Frechtheum 
(s.  Taf.  5.)  besonders  der  Parthenon  zu  erwühuen 
ist.  - 

Der  Bau  dieses  noch  in  zwei  zertrümmerten  Hälf- 
ten vorhandenen  Tempels  der  jungfräulichen  Stadt- 
Göttin  von  Athen  fällt  in  die  Zeit,  in  welcher  Pc- 
riklcs  an  der  Spitze  der  Athenischen  Staatsver- 
waltung stand,  und  zwar  wurde  derselbe  innerhalb 
S  Jahren  (von  Olymp.  S3,  —  Olymp.  85,3=440—438 
v.  Clir.),  nach  andern  innerhalb  IG  Jahren  durch  die 
Architccten  Ictinos  und  Kallicrates  auf  derselben 
Stelle  der  Acropolis  errichtet,  wo  das  durch  die 
Perser  zerstörte  Hecatompedon  gestanden  hatte. 
Die  Oberleitung  des  Baues  führte  Poricles  selbst  in 
Verbindung  mit  dem  Bildhauer  Phidias,  der  mit 
seinen  Schülern  den  Tempel  reich  mit  Sculpturen 
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schmückte,  hauptsächlich  aber  die  colossale  Sta- 
tue der  Göttin  um  einen  Holzkern  her  (tftyov  Xqv- 
g i).t<f wtiroi)  aus  Gold  und  Elfenbein  fertigte. 
Der  Parthenon  lag  so  hoch,  dass  man  ihn,  von  wo 
aus  man  sich  auch  der  Stadt  näherte,  erblickte.  Er 
war  ein  sogen.  Peripteral-Tcmpel  von  101  Fuss 
Breite,  227  Fuss  Länge  mit  je  8  und  17  Säulen  von 
34  Fuss  Höhe  und  G  Fuss  unterem  Durchmesser.  Jede 
Säule  ist  mit  20  Kannclirungcn  verziert  und  besteht 
regelmässig  aus  12  Marmorblöcken,  die  so  kunst- 
reich auf  einander  gesetzt  sind,  dass  man  so- 
gar in  der  Nähe  sie  aus  einem  Steine  gebildet 
glaubt.  Im  Ganzen  umschlossen  öS  Säulen  den  Tem- 
pel. Der  von  den  Säulenhallen  umgebene  Raum 
war  185  Fuss  lang  und  enthielt  die  G3  Fuss  breite 
und  9S  Fuss  lange  Cclla  (i-ftäf).  In  einer  an  sie 
anschliessenden  hinteren  Halle  (öniG&ööofioc)  war 
der  athenische  Staatsschatz  aufbewahrt.  Vor 
der  Cella  lag  der  naöruoc,  wo  die  Weihgeschenke 
aufgestellt  waren.  In  der  Mitte  der  Cella  stand  auf 
einem  polirten  Stück  Felsen  der  Acropolis  das  läild 
der  Athene  mit  einem  von  Karyatiden  getrage- 
nen Baldachin  bedeckt.  Die  Metopen  und  Gie- 
belfelder waren  mit  herrlichen  Bildwerken  ge- 
schmückt, welche  die  Kämpfe  der  Giganten,  der 
Centauren  und  Lapithen,  die  Thateu  des  Her- 
cules undTheseus,  die  Mythen  des  Perseus  und 
Bellerophon,  die  Geburt  der  Athene  und  ihren 
Streit  mit  Poseidou  in  11  — 12  Fuss  hohen  Statuen 
darstellten,  während  im  Iuncrn  des  Pcristyls  sich 
ein  ununterbrochener  Fries  von  52S  Fuss  Länge  mit 
meisterhaften  Reliefs  hinzog,  welche  die  Feierlich- 
keiten des  Festzugs  bei  den  grossen  Panathenäcn 
darstellten.  Sänuutlichc  Figuren  zeichnen  sich  durch 
Naturtreuo  und  einen  ebenso  gefälligen  als  erhabenen 
Styl  aus.   Die  meisten  und  bcsterhalteuen  Stücke  be- 


finden sieh  im  Britischen  Museum  in  London,  we- 
nige in  Kopenhagen  und  im  Louvre  zu  Paris. 

Der  Parthenon,  nachher  in  eine  christliche  der 
Mutter  Gottes  geweihte  Kirche  umgewandelt,  stand 
im  Jahre  1G7G  noch  fast  ganz  unversehrt.  Als  aber 
im  Jahr  1GS7  iin  Krieg  der  Venctianer  gegen  die 
Türken  erstcre  unter  dem  Grafen  Königsniark  die 
Acropolis  belagerten,  fiel  eine  Bombe  mitten  auf 
das  Mai-mordach  des  Parthenon,  wodurch  der  Bau 
in  2  trünunerhafte  Hälften  zerrissen  ward.  Von  Bei- 
nen Zierden,  welche  auch  noch  die  Trümmer  schmück- 
ten, verlor  derselbe  das  Meiste  durch  Lord  Elgin, 
der  mit  Erlaubniss  der  türkischen  Regierung  die- 
selben völlig  ausplünderte  und  seino  reicho  Beute  für 
die  Kunstgeschichte  dadurch  rettete,  dass  er  sie  nach 
London  schickte,  wo  sie,  wie  oben  erwähnt,  im  Bri- 
tischen Museum  aufgestellt  ist.  cf.  Stuart  and 
Revett  Antiq.  of  Athen  und  0.  Müller,  Denkmäler  der 
Kunst  Bd.  I.  2G. 

Bei  der  für  die  Menge  der  Heiligthümer,  die  die 
Acropolis  schmückten,  geringen  Ausdehnung  des 
Plateaus  derselben,  ist  nicht  wohl  anzunehmen,  dass 
sie  zugleich  als  Wohnplatz  gedient  und  Strassen 
und  Häuser  gehabt  habe,  vielmehr  war  sie  aus- 
schliesslich den  Göttern  geheiligt,  cf.  E.  Curtius: 
die  Acropolis  in  Athen  und  desselben  Verfassers:  »At- 
tische Studien.« 

Auf  unserer  Abbildung  sehen  wir  rechts  das 
Erechthouni,  in  der  Mitte  die  Propylaeen,  ünks  den 
Parthenon,  vor  dem  letzteren  den  Opferaltar,  an  dem 
die  Festopfer  dargebracht  und  um  die  die  Festreigen 
aufgeführt  wurden;  ausserdem  aber  erblicken  wir 
noch  Weihge schenke  u.  dgl.  und  die  ganze  mutmass- 
liche Anlage  des  Innern  der  athenischen  Burg. 
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Nördlich  vom  Parthenon  und  ganz  nahe  an  der 
nördlichen  Umfangsniaucr  der  Acropolis  liegen  die 
auf  unserer  Tafel  abgebildeten  Ruinen  des  gewöhn- 
lich Erechtheum  genannten  Tempels,  eines  höchst 
merkwürdig  zusammengesetzten  Gebäudes,  das  den 
Tempel  der  stndtbeschützonden  Athene  (Adljvij 
nohug)  und  westlich  an  derselben  anstossend  das 
Pandroseion  (ein  Ileibgthum  der  Pandrosos)  um- 
fasste.  Beide  Tempel  standen  mit  einander  in  Ver- 
bindung, doch  lag  der  letztere  um  einige  Stufen  nie- 
derer als  der  Athene-Tempel.  Eine  Üiiterabthei- 
lung  des  Gebäudes  führte  den  Namen  Erechtheum 
oder  Cecropiuni,  wo,  wie  man  annahm,  Erech- 
theus  und  Uecrops  begraben  sein  sollten.  Das 
Hauptgebäude  war  im  vollendetsten  jonischen  Bau- 
styl uns  p  e  n t  e  1  i s  c h  c  m  weissem  Marmor ,  die 
Friese  aus  schwarzem  eleusinisc hom  und  die 
Sculpturen  der  Friese  aus  p arischem  Marmor 
ausgeführt.  Der  Tempel  enthielt  alle  Symbole  der 
Mythe  des  Erecht heus,  der  im  Streite  der  Athene 
und  des  Poseidon  um  den  Besitz  vonAttika  für 
erstere  entschied  und  den  CultuB  dieser  Güttin  in 
Attika  einführte.  Das  uralte  der  Athene  geweihte 
Sanctuarium  scheint  in  den  Perser-Kriegen  zer- 
stört worden  zu  sein,  wesshalb  es  nach  denselben 
unter  Pericles  und  zwar  nach  den  Propylaeon 
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und  dem  Parthenon,  wohl  gerade  zu  der  Zeit,  als 
der  peloponnesische  Krieg  begann,  erneuert,  aber 
erst  gegen  das  Ende  der  92.  Olympiade  (409—408 
v.  Chr.)  vollendet  wurde.  Nach  Pausanias  in  seiner 
Beschreibung  der  Acropolis  I.  26  ff,  stand  am  Ein- 
gang in  das  Erechtheum  ein  Altar  des  Zeus,  auf 
dem  nichts  Lebendes  geopfert  wurde,  selbst  der 
Gebrauch  des  Weines  nicht  gestattet  war  und  nur 
Kuchen  dargebracht  werden  durften.  Am  Eingang 
ins  Innere  standen  die  Altäre  des  Poseidon,  auf 
welchem  auch  dem  Erechtbeus  geopfert  wurde,  des 
Heros  Butes  und  des  Hephaestos.  In  der  süd- 
wesllichen  Halle,  dem  Pandroseion,  befand  sich 
ein  heiliger  Brunnen  mit  Meerwasser  (Oi'daccu 
'^x/y^V),  der  das  Merkwürdige  hatte,  dass  man  beim 
Südwind  das  Rauschen  der  AVellen  darin  vernahm. 
Auf  dem  Felsen  zeigte  man  das  Zeichen  eines  Drei- 
zacks. Dieser  sowie  der  Brunnen  sollten  Denkmale 
des  Streits  der  Athene  und  des  Poseidon  sein. 
Im  Heiligthum  der  Athene  stand  ihr  ältestes  Holz- 
bild Q-oavo)),  das  der  Sage  nach  vom  Himmel  ge- 
fallen Mar.  Das  Heiligthum  war  in  der  Regel  ge- 
schlossen und  stets  von  einer  goldenen  Lampe 
erleuchtet,  die  Kallimachos  der  Göttin  geweiht 
hatte,  und  die,  ohne  dass  Oel  nachgefüllt  wurde, 
ein  Jahr  lang  Tag  und  Nacht  gehrannt  haben  soll.  J 


Ein  bis  an  die  Decke  reichender  Palmbaum  aus 
Bronze  führte  den  Rauch  der  Lampe  ab.  In  diesem 
Tempel  stand  noch  ein  Hermes  aus  Holz  unter  Myr- 
thenzweigen  versteckt.  Unter  den  Tompelgeschenkcn 
wurde  ein  Tragsessel  erwähnt,  der  zusammengelegt 
werden  konnte  und  für  ein  Werk  des  Daedalus  galt; 
ausserdem  aus  der  persischen  Beute  der  Har- 
nisch des  Reitergenerals  iMas  istios  und  das  Schwert 
des  Mardonius.  Der  heilige  Del  bäum  (E).u(u 
nüyxvifog,  weil  er  krumm  und  niedrig  war),  der  im 
Pandroseion  wuchs,  erinnert  ebenfalls  an  den  Streit 
des  Poseidon  mit  Athene.  —  Um  eine  hinter  dem 
Pandroseion  gelegenen  Nebenhalle  standen  G  Ka- 
ryatiden {y.vgut),  Jungfrauen  im  vollen  Athenischen 
Putze,  von  untadeliger  jugendlicher  Schönheit,  mit 
reich  herabfliessendem  Gewände  angethan,  die  auf 
ihren  Häuptern  das  leichte  Gebälke  der  Decke  tra- 
gen, und  ilie  wenn  auch  restaurirt,  noch  vorbanden 
sind.  Das  ganze  grossartige  Gebäude  war  reich  mit 
Malereien,  eingelegten  Ornamenten  von  ver- 
goldeter Bronze  und  selbst  Email  geschmückt, 
(cf.  A.  F.  v.  Quast,  das  Erechtheum  zu  Athen,  Otfr. 
Müller,  Denkm.  d.  a.  Kunst.  101.  Pausan.  I,  2G  ff. 
Förster's  Bauzeitung  1851.  S.  335  ff.) 


Das  groBsartige  Prachtthor,  das  unter  dem  Na- 
men Propylaeen  fr«  jigonvlata)  an  der  Westseite 
der  athenischen  Acropolis  den  Eingang  zu  dersel- 
ben bildete,  wurde  nach  Perikles  Plan  durch  den 
Architekten  Mnesikles  von  den  Jahren  437—432  v. 
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Chr.  (Olymp.  85,  4  — Olymp.  8G,  4.)  mit  einem  Auf- 
wand von  2012  Talenten  (=3,000.000  Thlrn.)  auf- 
geführt. Es  war  in  einer  Breite  von  58  Fuss  als 
fünffach  geöffnete  Halle  von  bedeutender  Tiefe 
(50  Fuss)  angelegt,  und  zu  ihm  führte  eine  grosse 


und  breite,  in  der  Mitte  durch  einen  Fahrweg  unter- 
brochene Treppe,  Auf  diesem  Fahrwege  mussto  an 
den  Panathenaeen  der  Festwagen  mit  dem  Pracht- 
peplos  der  Göttin  her  auf  fahren.  Auf  beiden  Seiten 
schlössen  sich  als  vorspringende  Flügel  kleinere  Ge- 


bäude  mit  Säulenhallen  an,  und  zwar  rechts  ein  27 
Fuss  langer  und  18  Fuss  breiter  Tempel  der  unge- 
flügelten Sieges-G üttin  (vlxij  itjTTiqog)  und  links 
ein  mit  Gemälden  von  Polygnotos  geschmücktes 
Gebäude,  die  sich  gegen  den  eingeschlossenen  Mittel- 
raum öffneten  und  zusammen  die  ganze  Breite  des 
Felsen  einnahmen.  Von  dem  Fusse  der  Acropo- 
lis  gingen  bis  zu  den  I'ropylaeen  hinauf  Colon- 
naden:  ein  tiefer,  durch  G  paarweise  gestellte 
Säulen  dreischiffig  gegliederter  Vorraum  bil- 
dete den  eigentlichen  Zugaug  zu  den  5  Thoren, 
dem  nach  dem  Innern  der  Burg  zu  eine  minder 
tiefe  Halle  (eine  Art  Posticum)  entsprach,  die 
sich  wie  die  vordere  mit  5  Gitterthoren  gegen  die 
Burg  hin  öflnete.    Aus  ihr  trat  man  wieder  in  eine 


G  säulige  dorische  Halle  und  durch  diese  auf  den  in- 
nern  Burgrauin.  Das  mittlere  Gebäude  gewährte 
den  einzigen  Zugang  zu  der  Burg  und  zum  Par- 
thenon, und  zwar  gelangte  man  daliin  auf  Trep- 
pen von  weissem  Marmor,  die  auf  beiden  Seiten 
mit  Statuen  geschmückt  waren.  Das  ganze  Ge- 
bäude, das  eine- glückliche  Vereinigung  des  jouisch- 
dorischen  Baustyls  repriiseutirtc  und  ein  Gegen- 
stand des  Neides  für  alle  übrigen  griechischen  Städte 
war,  diente  dem  Athenischen  Volke  zugleich  als 
schattiger  Spaziergang  und  als  Vert heidi  - 
gungswerk.  Durch  die  offene  Gallerie  hatte 
man  den  Anblick  des  Meeres,  während  ihr  zur 
Seite  Altäre,  Wcihgeschcnke,  Dreifiissc  u.dgl. 
standen.    Besonders  bemerkenswert!!  waren  die  rei- 


chen Fcldcrdeckon  der  grossen  droischiffigon 
Hallo  wegen  der  kühnen  Weite  ihrer  Balken- 
spannung und  die  herrliche  Ausführung  der 
reichen  in  Farben  und  Gold  Btrahlonden  Cassotten. 

Bis  zum  Jahr  IMG  luitle  sieh  das  Dach  über  dem 
Tempel  der  Nike  Apteros  auf  dem  rechten  Flü- 
gel vollständig  erhalten;  in  diesem  Jnhro  aber 
wurde  dasselbe  durch  eine  Pulver -Explosion  zer- 
stört. Von  der  linken  Seite  stoben  noch  die  erha- 
benen Säulen,  die  ebenfalls  wie  die  Säulen  des  Par- 
thenon so  künstlich  in  einander  gefügt  Bind,  dasfl 
man  ihre  Zusammensetzung  mit  blossem  Augo  nicht 
zu  erkeuneu  vermag. 


Im  Norden  der  Acropolis  erhebt  sich  am  süd- 
lichen Ende  der  jetzigen  Aeolosstrasse  unter 
allerhand  modernen  Gebäuden  der  sogenannte  Thurm 
der  Winde  oder  die  Uhr  des  Andronikus.  Seine 
Errichtung  durch  einen  gewissen  Andronikus  aus 
Kyrrbos  iu  Syrien  (cf.  Varro  de  re  rustica  Lib. 
HI,  5.  und  Vitruv.  Lib.  I,  G.)  fällt  nach  einigen  in 
die  letzten  Zeiten  der  griechischen  Kunst,  also  in  die 
Zeit  um's  Jahr  200  v.  Chr.,  nach  andern  sogar  erst 
in  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christus. 
Es  ist  ein  achteckiges,  thurmähnliches  Ge- 
bäude mit  doppeltem  Eingang,  der  durch  eine  von 
je  2  korinthischen  Säulen  getragene  Vorhalle 
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|  gebildet  wird,  und  mit  einem  kleinen  runden  Ne- 
ben-Gcbäudc  an  der  Südseite,  welch  letzteres 
durch  eine  Wasserleitung  mit  der  am  Nordfuss 
der  Acropolis  entspringenden  (Salz-)Quellc  Kle- 
psydra  in  Verbindung  stand,  und  ohne  Zweifel  zu 
einem  Wasserbehälter  diente,  der  beständig  eine 
hinreichende  Menge  Wassers  hefer te,  um  die  im  In- 
nern des  Thurms  befindliche  Wasseruhr  im  Gang 
zu  erhalten.  Aussen  finden  sich  die  Linien  zu  einer 
Sonnenuhr  eingegraben.  Auf  dein  pyramiden- 
förmigen Dache  erhob  sich  ein  eherner  Triton, 
der  durch  seine  Drehungen  den  jedesmal  wehenden 
Wind  anzeigte,  indem  er  mit  seinem  Stab  auf  die  an 


den  Seiten  des  Gebäudes  in  Relief  dargestellten, 
durch  Beisi'hril'ten  bezeichneten  Gestalten  der  acht 
II  auptwindo  hindeutete.  Die  Figuren  dieser  Winde 
sind  von  dem  Bildhauer  geflügelt  dargestellt;  Lips 
und  Zcphyros  haben  nackte  Beine,  die  übrigen 
sind  mit  llalbsticfeln  bekleidet.  Das  ganze  Ge- 
bäude ist  aus  weissem  Marmor  aufgeführt  und 
mehrere  Schichten  seines  Mauerwerks  sind  aus  Qua- 
dern von  beträchtlichen  Dimensionen  hergestellt.  Ks 
steht  jetzt  frei  und  isolirt,  so  dass  man  es  von  allen 
Seiten  bequem  betrachten  kann. 


ü.  Uns  iHoiimnriit  tico  fufirrntfü  in  2tl)cn, 


Das  auf  unserer  Tafel  8.  nbgobildeto  Monument 
des  Lysierates  war  ein  s'ogonnnntes  chorngi- 
sches,  d.  h.  ein  solches,  welches  zu  Khrou  eines  bei 
der  Anführung  eines  Chores  in  den  öffentlichen 
YVettkämpfcn  davongetragenen  Sieges  errielitet 
wurde.  Unter  den  grossen  Fosten  Griechenlands 
wurden  dio  sogenannton  DionyBieu  von  den  Athe- 
nern mit  besonderem  Glänze  gefeiert.  Fs  winden 
Komödien  und  Tragödien  im  Theater  aufgofiihrt 
und  im  Odeum  Hymnen  zu  Uhren  des  Bacchus 
gesungen.  Sobald  dio  Zeit  der  Fesle  beranuahto,  er- 
ötlneten  dio  Behörden  Athens  einen  Concurs,  zu 
dem  säimmtliche  Gemeinden  Attikn's  eingeladen 
wurden  und  als  Sicgespreiso  waren  bronzono  Droi- 
füsse  bestimmt.  Jodo  der  10  attischen  Phylen 
(Stämme)  wühlte  einon  ihrer  reichsten  Bürger  zum 


Choragen,  der  dann  aus  eigenen  Mitteln  die  Ko- 
sten für  Musik  und  Gesang  bestreiten  musste.  Die 
siegende  l'hylo  erhielt  einen  Dreifuss,  der  dem 
Choragon  zufiel,  welcher  nun  aber  auch  diesen 
Sieg  durch  Errichtung  eines  Monumentes  verewigen 
ninssto,  auf  welches  der  Dreifuss  gestellt  wurde. 
Den  monumentalen  Untersatz  bildete  entweder 
oiuo  Säule,  oder  wurde  dafür  ein  ausgedehnterer 
Unterbau  gewählt.  Diese  Dreifüsse  wurden  in 
Alhon  nicht  fern  vom  Theater  an  einer  Strasse  auf- 
gestellt, die  daher  die  Tripoden-Strasse  hiess. 
Unter  den  noch  vorhandenen  choragisclien  Monu- 
menten nun  ist  das  34  Fuss  hohe  Denkmal  des  Ly- 
sikrates  aus  pentelischem  Marmor  gefertigt, 
(las  schönste  und  reichste.  Auf  viereckigem  Unter- 
hau erhebt  sieb  ein  schlanker  von  korinthischen 


Halbsäulen  getragener  Oberbau,  mit  Relieffries 
und  reichem  Gesimse  gekrönt.  Auf  dem  Gipfel 
ragt  ein  reich  mit  Acanthusblätteru  und  Ran- 
ken geschmückter  Ständer  empor,  der  bestimmt 
war,  den  Dreifuss  aufzunehmen  uud  zu  stützen. 
Auf  dem  Denkmal  liest  man  eingegraben,  dass  »Ly- 
sikrates  von  Kikyne,  Sohn  des  Lysitheides 
die  Kosten  des  Chors  getragen  habe;  die 
Phyle  Akamantis  habe  durch  den  Knaben- 
Chor  gesiegt.  Theon  sei  Flötenspieler  und 
Lysiades  aus  Athen  der  Dichter  und  Eyai- 
netos  gerade  Archon  gewesen.«  Die  Errich- 
tung des  Monuments  würde  also  ia  die  Zeit  Ale- 
xanders des  Grossen  (334  v.  Chr.  Olymp  111 
1.)  fallen. 


Sparta  wie  Rom  auf  einem  Bodeu  gegründet, 
der  eine  Gruppe  älterer  Niederlassungen  ent- 
hielt, bestand  aus  den  1  Gemeinden:  Kynosurn, 
Mesoa,  Limnä  und  Pitnne.  Dio  beiden  letzteren 
lagen  in  der  Eurotns-Niedcrung.  Den  Mittel- 
punkt der  verschiedenen  Quartiere  bildete  dio  Burg 
und  der  Markt.  Die  erstere  schildert  Pausanias 
als  einen  im  Vergleich  mit  den  übrigen  Akropolon 
Griechenlands  unansehnlichen  Hügel,  der  au 
Festigkeit  keineswegs  mit  den  Akropolen  der  üb- 
rigen Städte  Griechenlands  zu  vergleichen  und  wohl 
kein  anderer  war,  als  der  noch  durch  Ruinen  ausge- 
zeichnete Theater-Hügel,  welcher  ehemals  mit 
Mauern  umgeben  uud  durch  Gebäude  aller  Art  ge- 
schmückt, sich  doch  ziemlich  stattlich  hervorgehoben 


9.  Spitrt. 

haben  muss.  Das  wichtigste  der  Burgheiligthü- 
luer  war  der  durch  den  Baumeister  Gitiades  er- 
baute Tempel  der  Athene  Chalciökos,  der  Schutz- 
göttin  des  dorischen  Sparta.  Pfosten  und 
Wände  des  Tempels  waren  dicht  mit  Metall  be- 
legt, so  dass  das  Ganze  wie  ans  Erz  gebaut  ausge- 
sehen haben  mag.  Auf  den  Erzplatten  waren  in 
erhabener  Arbeit  die  Thaten  des  Horaclcs, 
der  Dioscuren  und  andrer  Gottheiten  abgebil- 
det. Der  Tempel  selbst  lag  in  einem  ansehnlichen 
mit  Säulenhallen  umgebenen  Ho.f,  der  noch  ver- 
schiedene andere  Heiligthümer  unischloss.  Un- 
ter den  Standbildern,  welche  die  Ostseito  des 
Tempels  schmückten,  wird  namentlich  das  des  Kö- 
nigs Pausanias  erwähnt,  der  zur  Sühne  dafür, 


dass  er  im  Tcnipelbof  den  Hungertod  starb,  auf 
Befehl  des  Pythischen  Gottes  dort  in  Erz  aufge- 
stellt werden  musste.  Der  spartanische  Markt 
war  ein  grosser  und  sehr  ansehnlicher  Platz, 
der  noch  in  der  Kaiserzeit  die  Forin  helleni- 
scher Markt-Anlagen  zeigte,  und  von  dem  der 
Schriftsteller  Pausanias  sagt,  dass  er  »der  Mühe 
werth  sei,  gesehen  zu  werden.«  Er  war  der  Mittel- 
punkt des  Verkehrs  und  der  Sitz  der  Behör- 
den. Hier  stand  das  Rathbaus,  in  dem  die  Ge- 
rusia  tagte,  und  dort  hatten  die  Ephoren  und 
Bidiaccr  ihre  Versammlungs-Orte  und  Ar- 
chive. Die  prächtigste  Marktseite  bildete  die 
Perserhalle,  die  noch  zu  Pausanias  Zeiten,  zu 
Ende  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  in  vollem  Glänze 
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dastand.  Ein  abgegränzter  und  geebneter 
Raum  des  Marktes  bildete  den  Cboros,  wo  die 
Reigen  zu  Ehren  Apoll's  von  den  Jünglingen  der 
Spartaner  aufgeführt  wurden.  Ohne  Zweifel  bildete 
die  grosse  Niederung  südöstlich  von  der  Burg 
der  Markt  Spartas.  Dort  ist  noch  jetzt  ein  von 
Ruinen  freier  Platz  nachzuweisen,  der  von 
Mauern  umgeben  ist,  die  ohne  Zweifel  an  die  Stelle 
älterer  Einfassungen  getreten  sind.  Von  da  ge- 
gen Westen  lag  das  Theater,  das  sich  an  die 
Südseite  der  Burg  lehnte  und  in  Sparta  wohl  nur 
dazu  diente,  die  Zuschauer  der  festlichen  Tänze 
und  Frocessionen  aufzunehmen.  Vom  Markt- 
platz liefen  3  Hauptstrassen  aus,  die  eine  gegen 
Sonnen-Untergang,  die  anderen  die  Strassen  Skias 
und  Aphetae,  reich  mit  Palästen  der  Könige,  mit 


Tempeln,  öffentlichen  Gebäuden  und  Denk- 
mälern besetzt.  Pausanias  erwähnt  im  Ganzen 
in  flüchtiger  Aufzahlung  iu  der  Stadt  Sparta  über- 
haupt 4  5  Tempel,  2  2  Öffentliche  Gebäude, 
23  Heroen-Monumente,  die  meisten  aus  der  Zeit 
Lykurgs,  ausserdem  noch  eine  Mengo  von  Grab- 
m  äler  n  und  Statuen,  welche  die  Öffentlichen 
Plätze  und  Strassen  zierten. 

Unsere  Abbildung  zeigt  uns  links  die  Reste 
des  Theaters,  von  dessen  verfallenen  Sitzstu- 
fen aus  mau  noch  jetzt  ein  grossartiges  Schau- 
spiel geniesst. 

Die  beiden  Flügel  des  Theaters,  aus  weissen 
Marmorquadern  bestehend,  stehen  430  Fuss  ausein- 
ander, der  Durchmesser  der  Orchestra  beträgt 
120  Fuss,  so  dass  das  Theater  an  Grösse  nur  dem 


von  Athen  uud  Mogalopolis  nachstand.  Auf  der 
Südsoite  iu  der  Näho  des  Flusses  stehen  die  Rui- 
nen eines  kreisrundou  Gobiiiidos,  das  ein  für 
musikalische  Aufführungen  bestimmtes  Thea- 
ter des  römischen  Sparta  gewesen  Bein  mag. 

Im  Hintergründe  erhebt  Bich  der  Taygotus, 
rechts  sieht  man  Mistva  auf  seinem  Folsenkegel 
sich  erheben,  und  weiter  hin  den  Pass  von  Lau  ga- 
da, wo  der  Borgweg  nach  Mossouieii  hinaufatoigt. 
Am  Flusse  seihst  iöt  die  wichtigste  Ruine,  die  Brücke 
über  den  Eurotas,  die  in  verschiedenen  Epochen 
wieder  hergestellt  worden  zu  sein  Bcheint.  Im  Vor- 
dergrund erscheint  dus  Dörfchen  Psichiko  und 
die  Anhöhen,  auf  denen  sieh  jetzt  Nou-Spnrtu  an- 
baut. 


Die  Stadt  Korinth  lag  auf  der  den  Pelopon- 
nes  mit  Hellas  verbindenden  Landweg,  am  Fusse 
eines  steil  abfallenden  Berges ,  dessen  Spitze  die 
Burg  (Acropolis)  krönte.  Die  Stadt  war  von  den 
Doriern  gegründet  und  bildete  mit  ihrer  schon  im 
Alterthum  für  uneinnehmbar  geltenden  Burg  die 
Pforte  zum  Peloponnes.  Durch  ihre  Lage  zwi- 
schen dem  korinthischen  und  s a  r o  u  i s  c  h  e n 
Busen,  also  zwischen  dem  aegaeischen  und  joni- 
schen Meere  hatte  sich  die  Hauptthätigkeit  der  Be- 
wohner frühe  auf  Handel  uud  Gowerbe  aller 
Art  gerichtet;  die  Korinthier  verkehrten  weithin  mit 
Handelsstädten  und  Staaten;  ja  sie  vermietheten 
sogar  ihre  Schiflb  an  auswärtigo  Völker,  wie  z.  B. 
im  Kriege  Athens  mit  Aegiua.  Unter  den  Ge- 
werben waren  es  namentlich  die  bildenden 
Künste,  die  in  Korinth  den  höchsten  Grad  der 
Blüte  erreichten,  wesshalb  die  Römer  bei  der  Er- 


10.  Süi-httlj. 

oberung  der  Stadt  durch  Mummius  (146  v.  Chr.) 
dort  eine  unermessliche  Beute  an  Kunstwerken  aller 
Art  vorfanden.  Der  Wohlstand  der  Stadt,  die  in 
älteren  Zeiten  einen  Umfang  von  88  Stadien 
(=50,000  par.  Fuss)  und  eine  halbe  Million 
Einwohner  hatte,  verführte  die  Einwohner  zu  einem 
luxuriösen  und  unsittlichen  Leben.  Nach  ihrer 
Zerstörung  (s.  o.)  lag  die  herrliche  Stadt,  die  Cicero 
ein  lumen  totius  mundi  genannt  hat,  in  Trüm- 
mern, bis  im  Jahr  4G  v.  Chr.  Julius  Cäsar  eine 
Colonie  Veteranen  dahin  führte.  Die  neue 
Stadt  hob  sich  bald  und  wurde  .unter  dem  Namen 
Colonia  Julia  Corinthus  die  Hauptstadt  der 
Provinz  Achaja;  doch  erlangte  sie  ihre  alte  Wohl- 
habenheit nie  wieder.  Am  21.  Febr.  1858  wurde 
die  Stadt  durch  ein  Erdbeben  fast  gänzlich  zerstört 
uud  soll  nun  an  einer  anderen  Stelle  des  Meerbusens 
neu  aufgebaut  werden.  Die  Citadelle  auf  der  Acro- 


polis gilt  nacli  dem  Urthoil  der  Kenner  noch  immer 
für  ciuen  unüberwindlichen  militärischen  Punkt, 
der  freilieh  die  Landenge  nicht  völlig  beherrscht;  von 
ihr  aus  hat  man  eine  unübertreiniclio  Fernsicht  auf 
die  griechischen  Lande.  Von  den  Ruinen  der  alten 
Stadt  ist  nur  noch  etwas  Gemäuer  und  halbvcr- 
sunkeno  Säulen  übrig.  Der  nördliche  Hafen  Lo- 
chacon  am  korinthischen  Busen  ist  verschüttet, 
ebenso  der  Hafen  Ccuchreae  am  saronischen  Hu- 
sen und  nur  von  dem  seichtesten  Sehoenos  sind 
noch  Spuren  übrig.  Die  Landenge  von  Corintb 
ist  ein  schmaler  Bergrücken,  auf  dem  die  istlimi- 
schen  Spiele  im  Fichtenhaino  des  Poseidon  ge- 
feiert wurden;  Kaiser  Nero  wollte  dieselbe  durch- 
stechen lassen,  und  es  war  bereits  mit  der  Durch- 
grabung begonnen,  als  er  starb  und  so  der  Plan  un- 
ausgeführt blieb. 


II.  (Elciifo. 


Die  Ebeno  von  Athen  ist  duroll  don  Borg  Icn- 
rus  von  oinor  ausgedehnteren  Ebeno  geschieden,  dir 
sich  nordwestlich  von  joner  hinzieht.  Es  ist  diess 
dio  Ebene  Thrill,  dio  (woil  sieh  Demeter  liior  aufge- 
halten und  ihre  Bewohner  zuerst  im  Ackerbau  unter- 
wiesen haben  sollte)  für  heilig  galt,  und  un  deren 
südlichem  Endo,  2  googr.  Meilen  von  Athen  und 
hart  an  der  Grenze  von  Moguris  das  durch  seino 
Heiligthümer  horhberühmte  ElouBis  lag,  heutzutage 
noch  ein  armseliges  Fischerdorf  unter  dem  Namen 
Levsinn.  Die  fllto  Stadt  war  am  nördlichen 
Fusso  eines  nur  wonig  über  dio  Eheuo  sieb  erheben- 
den Folshügcls  angebaut,  auf  welchem  dio  Elcusi- 
nior  ihre  Acropolis  errichteten,  und  der  an  sei- 
nem südöstlichen  Endo  ungefähr  :iü()  Ellen  =  875 
Fuss  rhein.  vom  Mocro  entfernt  war.  Dio  Spitzo  des 
Hügels  war  künstlich  geebnot  und  in  Mitten  dieser 
Ebene  erhob  sich  der  Tempel  der  Hemeler,  welcher 
der  Schauplatz  der  feierlichsten  Coromonion 
des  griechischen  Cullus  war.  Don  Aufgang  zu 
der  Eleusiuischen  Acropolis  eröffneten  dio  Pro- 
pylaeen,  dio  den  Propylncen  Athens  gouau  nach- 
gebildet waren.  Sie  zerfielen  in  dio  kleinen  Pro- 
pylaeen  im  iunern  Peribolos,  mit  räthsolhaftor 


Einrichtung  der  Thiiro  und  in  dio  grösseren  im 
äusseren,  Das  Hauptgebäude  der  Burg,  der  Teni- 
pol  der  Demeter,  im  gleichseitigen  Viereck  unter 
Aufsicht  des  Iktinos  von  Koröbos,  Metagenes  und 
Xenokles  gebaut  und  für  die  Mysterien  eingerichtet, 
bestand  aus  oiner  grossen  Cella  mit  4  querdurchlnu- 
femlen  dorischen  Säulenreihen  in  2  Stockwerken ;  da- 
zwischen befand  sich  ein  gowölhtes  Luftloch.  Die 
Vorhallo  hatte  12  dorische  Säulen,  welche  schon 
dünne  Stego  zwischen  den  Cannelüron  hatten.  Unter 
der  Colin  befand  sieh  eine  Crypta.  Das  Material 
war  meist  Eleusinischer  Kalkstein,  wonig  Marmor. 
Dio  Grosse  desselben  betrug  220  Fuss  in  die  Länge 
und  17!S  Fuss  in  die  Breile.  Er  war  von  einer  dop- 
pelten Mauer  umgeben,  deren  innere  ein  ungleich- 
seitiges Fünfeck  bildend,  man  in  ihren  Spuren 
noch  verfolgen  kann.  Das  über  die  Mysterien  von 
Elousis  verbreitete  Dunkel  verhinderte  jede  Be- 
schreibung des  Inneren  des  Gebäudes,  worin  dieselben 
gefeiert  wurden,  und  Tansanias  behauptet:  wie  ihm 
durch  ein  Traumgesicht  verwehrt  worden  sei,  ir- 
gend welche  Einzelheiten  des  Eleusiniums  in 
Athen  zu  offenbaren,  so  habe  ihm  dieselbe  über- 
natürliche Erscheinung  auch  verboten,  Gegenstände, 


welche  in  die  heiligen  Mauern  des  Tempels  von 
Eleusis  eingeschlossen  seien,  aufzuzeichnen.  Auch 
über  die  ausserhalb,  des  Eleusiniums  gelegenen 
heiligen  Gebäude  äusserte  er  sich  ganz  kurz,  indem 
er  nur  noch  des  Tempels  des  Triptolemos,  (ohne 
Zweifel  auf  der  Stelle,  wo  jetzt  die  griech.  Capelle 
des  heil.  Zacharias  steht),  der  Artemis  Propy- 
läen und  des  Vater  Poseidon  erwähnt.  Keines' der 
Gebäude  in  Eleusis  soll  ganz  vollendet  gewesen  sein. 
Bis  auf  die  Zeit  des  Einfalls  der  Gothen  unter  AI  n- 
rich  scheint  Eleusis  ziemlich  unversehrt  geblieben 
zu  sein.  Von  diesen  aber  wurden  die  heiligen  Ge- 
bäude und  die  Stadt  selbst  von  Grund  aus  zerstört, 
so  dass  nur  noch  wenige  Trümmer  sich  finden.  Das 
jetzige  Dorf  Levsina  aus  70—80  von  Albanesen 
bewohnten  Hütten  bestehend,  liegt  zum  Theil  in  dem 
Raum  der  alten  Stadt.  Unsere  Ansicht,  dem  Werke 
von  Stuart  und  Revctt  »les  antiquites  d'Athenes, 
Vol.  V.«  entnommen,  zeigt  uns  im  Hintergrund,  durch 
die  Bai  von  Eleusis  getrennt,  die  Berge  der  Insel 
Salamis,  in  der  Mitte  die  Reste  des  Demetertem- 
pels und  rechts  davon  am  Rande  des  Hügels  Trüm- 
mer der  Propylaeen  und  der  alten  Umfassungs- 
Mauer. 


Der  Tempel  der  Athene  auf  Aegina,  den 
wir  auf  Taf.  12  in  seiner  jetzigen  Gestalt,  auf  'Inf. 
13  in  einer  Restauration  seiner  Westseite  wie- 
der geben,  ist  eines  der  schönsten  auf  uus  gekom- 
menen Denkmäler  des  Alterthums.  Er  liegt  am  Endo 
der  Insel,  auf  einem  190  Metres  hohen  Plateau, 
von  welchem  aus  man  die  Gebirge  Attika's  vom 


I'-'.  13.  Dn-  Jltlinif-ariiiiJrl  auf  ^rtjiun. 

Cnp  Sunium  bis  nach  Salamis  und  Athen  über- 
sieht, dessen  Acropolis  mit  ihren  herrlichen  Ruinen 
sieb  dem  Auge  deutlich  darbietet.  Lange  Zeit  hatte 
dieser  Tompcl  für  ein  Heiligthum  des  Zeus  Pan- 
hell oni  ob  gegolten,  das  Aoacus  zur  Zeit  einer 
grossen  Dürre,  während  welcher  in  ganz  Griechen- 
land kein  Regen  gefallen  war,  dem  obersten  Gotte 


gebaut  haben  sollte.  Die  seit  dem  Jahre  1811  ge- 
machten Ausgrabungen  um  den  Tempel  her,  welche 
eine  Menge  der  schönsten  Sculpturon  und  Archi- 
tektur-Stücke zu  Tage  förderten,  von  denen  die 
ersteren,  durch  Thorwaldsen's  Hand  restaurirt, 
sich  in  der  Glypothek  in  München  belinden, 
machen  es  aber  jetzt  über  allen  Zweifel  erhaben. 
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dass  der  Tempel,  wahrscheinlich  in  den  70  er  Olym- 
piaden, kurz  vor  oder  nach  dem  Siege  über  die 
Perser,  der  Athene  als  der  Schutzgb'ttin  Atti- 
ka's  errichtet  ward.  Jedenfalls  füllt  seine  Erbauung 
in  die  Zeit  vor  dem  Untergang  der  Selbständigkeit 
Aeginas  (455  v.  Chr.).  Er  war  im  dorischen  Style 
erbaut,  hatte  0  Säulen  auf  der  schmalen  Seite  und 
12  auf  der  Langseite;  eine  doppelte  Reihe  von 
5  kleinen  Säulen  im  Innern  trug  das  hypae- 
thrale  Dach.  Das  Material  des  Tempels  war 
gelblicher  Sandstein,  das  Dacli  und  der  Kranz 
des  oberen  Gesimses  von  Marmor.  Die  zahlrei- 
chen Spuren  von  Malereien,  die  man  nicht  bloss 
an  den  Ar  c  hitec  turs  tücken,  sondern  auch  an 
den  Bildwerken  fand,  und  die  wir  auf  unserem  re- 
staurirten  Blatte  des  Tempels  wieder  zu  geben  ver- 
suchen, geben  eine  Vorstellung  von  der  Intensität 
der  dazu  Verwendeteil  Farben  sowohl,  als  von  dem 
Effekte,  den  ein  solcher  bemalter  Tempel  machen 
nmsste.  Diu  Cella  namentlich  war  zinnoberrot)! 
angeslrichen ,  das  Tympauum  himmelblau,  am 
Architrav  war  gelbes  und  grünes  Laubwerk 
angebracht,  die  Leisten  und  Tropfen  waren  blau, 
das  Band  darunter  roth,  die  Marmor ziegel  je 
mit  einer  Blume  versehen.    An  den  in  den  Giebel- 


fenstern  angebrachten  Figuren  waren  die  Helme 
himmelblau,  die  Hclmbüsche  zinnob  orr  oth ; 
in  etwas  dunklerem  Roth  war  die  innere  Seite  der 
Schilde  bemalt.  Die  Gewänder  der  Güttin  selbst 
scheinen  ebenfalls,  nach  einer  am  Saum  ihres  Hi- 
mation  befindliche  Spur  zu  schliesscn,  bemalt  ge- 
wesen zu  sein.  An  allen  Figuren  waren  Augen  und 
Lippen,  wahrscheinlich  auch  die  Ilaaro  gefiirbt, 
obwohl  sich  an  den  letzteren  keine  Spur  hievon  mehr 
findet.  Die  Giebel-Gruppen  enthalten  Kämpfe 
zwischen  Griechen  und  Trojanern  um  den  Leich- 
nam eines  gefallenen  Griechen  (im  östlichen 
Giebel  um  den  bei  Troja's  Erstürmung  durch  He- 
raclcs  undTelamon  getüdteten  Oicl es,  im  west- 
lichen um  den  von  Paris  getüdteten  Achilles). 
Die  fast  vollständig  erhaltene  Gruppe  des  Wost- 
giebels  (Taf.  13.)  zeigt  in  der  Mitte  der  streng 
symmetrischen  Komposition  Athene,  zu  deren  Füs- 
sen der  gefallene  Held  liegt,  auf  welchen  mit  vor- 
wärts gebeugtem  Überleib  ein  Trojaner  zueilt;  dann 
auf  beiden  Seiten  je  drei  einander  genau  entspre- 
chende, gegen  einander  anstürmende  Kämpfer,  (wo- 
runter auf  jeder  Seite  ein  knicender  Bogen- 
schütze); endlich  in  beiden  Ecken  des  Giebelfel- 
des je  einen  am  Boden  liegenden  Verwundeten. 


Ihr  entsprach  in  Beziehung  auf  die  Komposition  der 
einzelnen  Figuren  die  Anordnung  de»  Outginheltr, 
nur  sind  liier  die  Figuren  etwas  grösser  und  in  tech- 
nischer Beziehung  sorgfältiger  und  vollendeter,  was 
in  der  Individualität  der  verschiedenen  Künstler  Bei- 
nen Grund  hallen  mag,  welche  die  offenbar  von  einem 
Meister  ausgegangene  Compositum  bearbeiteten.  Dio 
Bewegungen  und  Stellungen  der  einzelnen  Fi- 
guren sind  lebendig  und  naturgetreu,  doch  ist  bei 
allen  das  Gesicht  ausdruckslos  und  nur  durch 
ein  starres  Lächeln  um  don  Mund  clmraktorisirl. 
Die  Haare  bilden  gleichmüssigo  Wollen-  oder  Zick- 
zack-Linion.  Am  meisten  Starrheit  und  Steil- 
heit sowohl  in  ihrer  Stellung  als  in  der  Bildung  des 
Gewandes  zeigt  die  Athene,  in  der  Mitte  de» 
Westgiehols,  und  sio  erscheint  als  absichtliche 
N  a  C  h  n  Ii  m  u  n  g  eines  streng  altert  Ii  ü  m  lieh  e  n 
Cult  bildes.  Lieber  die  Meister,  welche  diese  Gic- 
bel-Gruppoti  bildeten,  lässt  sich  so  wenig  als  über 
den  Baumeister  des  Tempels  Bestimmte»  sagen, 
cf.  Wagner  dio  aegin.  Bildwerke.  Stackelberg,  der 
Apollo-Tempel  zu  Bussue.  Wolckor  im  Ithein.  Mus. 
Bd.  3,  1.  S.  50.  und  IC,  0,  Müller,  Handbuch  der 
Aichiiologio  u.  a. 


Die  Stadt  Paestum  am  Lucanischen  Meer- 
busen (Golf  von  Salerno)  in  Unter-Italien 
gelegen,  war  griechischen  Ursprungs  und  hiess  an- 
fangs Posidonia.  Virgil  (Georg  1,4.)  rühmt  die 
Umgegend  der  Stadt,  die  namentlich  durch  ihre  Ro- 
sen berühmt  war,  die  dort  zweimal  jährlich  blühten. 
Wie  schon  aus  dem  Namen  Posidonia  hervorgeht, 
war  Poseidon  der  Hauptgott  der  Stadt,  und  man 
nimmt  desshalb  auch  allgemein  an,  dass  ihm  der  auf 
unserer  Tafel  abgebildete  Tempel  geweiht  war.  Der- 

niioinlinril,  Xlbam. 


14.  Der  (Tempel  its  jMeiuiw  in  jJncHimi. 

selbe  bildet  ein  längliches  Viereck  und  ist  ein 
Peripteral-Tempel  und  zwar  ein  poriptoros  liexa- 
stylos,  d.  Ii.  ein  Tempel,  dessen  Cella  von  einer 
Säulenreihe  umgeben  ist,  die  an  jeder  der  beiden 
schmalen  Seiten  G  Säulen  zeigt.  An  den  Lang- 
seiten zeigt  die  Hallo  14  Säulen,  die  Kcksäulen 
mit  inbegriffen,  so  dass  im  Ganzen  SC,  Säulen 
die  Halle  stützten;  die  Länge  des  Gebäudes  be- 
trägt 193  Fuss,  seine  Breite  81  Vi  Fuss  an  der  un- 
tersten Stufe  des  Unterbaus  gemessen. 


Der  von  Wänden  eingeschlossene  Haum  des  Tem- 
pels zerfällt  in  3  Thcile,  den  Pronaos,  dio  Colin 
und  das  Fosticum.  In  der  llüelcwaud  des  Pronaos 
befand  Bich  die  breite  und  hohe  Tcmpoltliih'O,  durch 
dio  man  allein  in  die  Cella  (>«;,,-)  gelangen  konnte. 
Die  Cella  bildete  im  Grundriss  ein  längliches 
Viereck,  35  Fuss  breit  und  77 Fuss  lang,  und 
wurde  der  Länge  nach  durch  2  Säuleustelluiigen 
von  je  7  Säulen  in  3  Abtlicilungcn  geschieden,  von 
denen  die  mittelste  die  breiteste  ist  und  13  Fuss 
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zwischen  den  Säulen  misst.  Die  SoifcOU- Abthoi- 
lungen  onthielton  -  Stockwerke,  indem  übor  der 
unteren  Säulen  Stellung  und  auf  dem  von  den 
Siiulcn  derselben  getragenen  Epiatylion  sich  7  an- 
dero  kleinere  Säulen  erhoben,  die  eine  nnch  innen 
geiiflneto  Gallorio  {iutiQiöt»-)  bildeten.  Das  FobH- 
cum  ist  auf  gleiche  Weise  geordnet,  wie  der  Pro- 
naos;  nur  hat  jenes  nicht  ganz  21  Fuss,  lolztorcr 
23  Fuss  Tiefe.  Das  ganze  Teinpelgebündo  erhob 
sich  auf  einem  Unterbau  von  :i  ziiRninmon  5  Fuss 
hohen  Stufen.  Dio  Proportionon  und  Formen 
der  Architoctnr  an  diesem  Tempel  Kind  gedrungen 
und  schwer,  wodurch  sie  sich  wesentlich  von  den 


füinoren  und  ologantoren  Formen  attischer 
Monumente  unterscheiden.  Die  Säulen  desPcrip- 
toroB  haben  einen  unteren  Durchmesser  von 
beinahe  Oty  Fuss  hei  einer  Höhe  von  273A  Fuss 
(  =  4'/a  mal  dein  untern  Süulcndurchmesser).  Die 
Säulenschiiftc  sind  nach  oben  verjüngt  (fast  um 
ein  Drittllicil)  und  mit  24  Cannolüren  versehen, 
während  sonst  die  dorischen  Säulen  nur  20  Can- 
nolüren zeigen.  Der  Fries  enthält  die  bekannten 
Triglyphon  und  kunstlose  Metopon,  die  vielleicht 
ehedem  gemalt  waren.  Im  Mittelgnnge  der  Gell a, 
dein  Hingang  gegenüber,  stand  das  Bild  Posei- 
dons, von  dein  aber  keine  Spur  mehr  aufgefunden 


wurde.  Die  fcusterlose  Cella  erhielt  ihr  Licht 
von  oben  durch  eine  Ocffnung  des  Dachs,  wie 
dicss  bei  allen  grösseren  Tempeln  stattfand,  die  da- 
her hypacthrale  hiessen.  Diese  keineswegs  grosse 
Ocffnung  wurde  zur  Regenzeit  durch  ein  Notb- 
dach  gedeckt.  Die  aufgestellten  Weihgeschenke 
und  Tempelschätze,  sowie  das  Bild  des  Gottes 
selbst  waren  durch  Vorhänge  bedeckt. 

Der  Tempel  zu  Pnestum  ist  namentlich  desshalb 
■merkwürdig,  weil  er  in  Bezug  auf  das  Innere  der 
Cella  der  besterhaltcne  griechische  Ilypae- 
thral-Tempel  ist,  der  die  Vitruvische  Besehrei- 
bung dieser  Teuipelgatlting  bestätigt. 


Dem  idealen  Rcdürfinss  des  Geintiths,  die  Gott- 
heit zu  verehren,  ist  vor  allem  die  Baukunst  zu 
dienen  berufen.  Indem  sie  Gobäudo  errichtet, 
welche  diesem  allgemeinen  Drang  der  Meusehon  ge- 
nügen sollen,  löst  sie  sich  von  den  gemeinen  täglichen 
Bedürfnissen  los,  wird  freier  und  erhabener  in  der 
Form.  Unter  allen  Völkern  des  Alterthums  sind  es 
die,  Griechen  (und  Römer),  bei  denen  wir  dio  rein- 
sten und  schönsten  Typen  von  Tompolbauton 
finden.  Je  mehr  sich  aus  den  verschiedenen  Götter- 
lehren  und  Mythen,  welche  ursprünglich  auf  Vereh- 
rung von  Naturkräfton  beruhten,  dio  sieh  in  der 
Anbetung  von  Bäumen,  Quellen  u.  dcrgl.  Gegen- 
ständen der  sinnlichen  Wahrnehmung  aussprach,  die 
Verkörperung  göttlicher  Ideale  in  sinnlich  an- 
schaulichen Bildern  entwickelte,  um  so  mehr  stie- 
gen auch  die  Bedürfnisse  des  Cultus,  und  die 
Notwendigkeit  der  Aufstellung  solcher  Götterbil- 
der in  geschützten  Räumen  gab  die  Veranlassung 
zu  Errichtung  von  Tempeln.  Die  iiitesten  Tcmpcl- 
aiilagen  waren,  wie  noch  erhaltene  Boispielo  zeigen, 
ursprüglich  einfach  oblonge  Gebäude,  die  entweder 


15.  £iinlnt-(Oi-ömimjri!  wib  (Tempel. 

bloss  durch  dio  Thür o  oder  durch  Ocffnungen  im 
Dach  erhellt  wurden,  und  in  denen  das  Bild  der 
Gottheit  an  der  der  Thüre  gegenüber  liegen- 
dun Wund  aufgestellt  war.  Das  Schiff  des  Tem- 
pols  (der  mo$  im  engern  Sinne)  war  ausschliesslich 
zum  Aufenthaltsort  des  Götterbildes  bestimmt. 

Da  dioTechnilt  der  Griechen  wcitcltäumc 
nicht  zu  überspannen  vermochte,  so  mussten  in  Ver- 
bindung mit  den  Tempeln  noch  weitere  Anlagen  ent- 
stehen, um  gottesdienstliche  Handlungen,  die  im  In- 
nern des  Tempels  aus  Mangel  an  Raum  nicht  ab- 
gehalten werden  konnten,  zu  ermöglichen:  Vorhal- 
len an  den  Tempeln,  Höfe  zur  Aufstellung  von 
Altären  wurden  dem  ursprünglichen  einfachen  Tem- 
pelraumo  hinzugefügt. 

Die  Vorhalle  (uQiraog)  Fig.  1,  a.  war  mit  Säu- 
len geschmückt,  über  denen  sich  ein  Giebel  erhob; 
später  brachte  man  diesem  gegenüber  (hinter  dem 
Götterbild)  eine  zweite  ebenfalls  mit  Säulen  und 
Giebeln  geschmückte  II a  11  o  an,  das  sogenannte 
Posticum,  Fig.  1,  b.,  von  welchem  zuweilen  noch 
ein  besonderer  Raum,  der  Opislkodomos,  unter- 


schieden wurde,  welcher  zur  Aufbewahrung  der 
Tempelschätze  oder  auch  zum  Staatsarchiv  etc. 
bestimmt  war.  Diesen  Kern  umgaben  dann  meistens 
Säulenreihen,  welche  dem  Tempel  ein  prächtigeres 
Aussehen  und  eine  feinere  Form  gaben.  Je  nach  der 
Zahl  derselben  erhielt  der  Tempel  den  Namen  eines 
Pcriptcral-Tempels,  wenn  ringsum  eine  Reihe 
von  Säulen  stand,  oder  eines  Dipteral-Tem- 
pels,  wenn  er  ringsum  von  2  Säulenreihen  um- 
geben war.  Verlangte  der  Cultus  grössere  Räum- 
lichkeiten, so  wurden  im  Innern,  dem  vabg  (der 
Cella)  noch  2  Säulenreihen,  Fig.  1,  d.,  ange- 
bracht, welche  den  Tempel  in  3  Schiffe  theilten. 
Um  dem  Tempel  mehr  Licht  zuzuführen,  wurde  das 
Mittelschiff  ohne  Dach  gelassen,  die  Seiten- 
schiffe erhielten  sogenannte  P u ltdächer.  Die 
Verhältnisse  brachten  es  nun  mit  sich,  dass  die  in- 
aern Säulenreihen  aus  zwei  Säulenstellungen 
übereinander  bestanden,  welche  durch  einen  Stein- 
balken (einen  sogenannten  Architrav)  getrennt  wa- 
ren. Die  obere  Säulenstellung  half  das  Dach  der 
Seitenschiffe  mittragen  (s.  d.  Tempel  von  Paestum 
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Taf.  14.).  Solche  oben  offene  Tempel  Iiiessen  Hy- 
paethral-Tempel. 

Die  einfachste  Tempelfoun  ist  der  Tempel  in 
antis,  Fig.  2.  Hier  treten  die  Seiten-Wandun- 
gen über  die  Querwände  hervor  und  schliesseu 
dann  2  Säulen  ff.  zwischen  sich  ein.  Hat  der 
Tempel  nur  eine  Vorhalle  (a)  so  heisst  er  Prosty- 
los,  hat  er  deren  zwei,  (b)  Amphiprostylos.  Die 
Hinzufügung  der  Säulenum- 
gänge zu  dieser  einfachen  ur- 
sprünglichen Tempclform  gab 
den  griechischen  Tempeln  ihre 
für  alle  Zeiten  unübertroffene 
Formvollendung.  Die  Eigentllüm- 
liehkeiten  der  2  griechischen 
llauptstämme,  des  dorischen  und 
jonischeu,  prägten  sich  hauptsächlich  auch  in  den 
Formen  aus,  welche  an  den  Säulen  und  den  ihnen 
aufliegenden  Gehüllten  hervortreten,  uud  nach  wel- 
chen man  Tempel  dorischer  und  jonischer 
Ordnung  zu  unterscheiden  pflegt;  letztere  Art  hat 
wieder  durch  dorischen  Einfluss  in  Attika  eine 
Mortificatio^  in  der  als  attisch  bezeichneten 
Ordnung  erlitten.  Eine  dritte  Ordnung,  die  ko- 
rinthische, kann  nicht  als  besondere  Gattung 
gelten,  da  die  Bildung  der  Säulen  und  des  Gebälks 
dem  jouischeu  Styl  entsprungen  ist  und  nur  das 
Kapital  eine  Umwandlung  erleidet. 

Beginnen  wir  mit  der  dorischen  Ordnung,  so  sehen 
wir  die  Säulen  ohne  Zwischenglied  unmittelbar 
auf  der  Fläche  des  gemeinsamen  Stylobats 
(Unterbaues)  sich  erheben,  Fig.  2 ff.  Die  dorische 
Säule,  einem  geriefelten  I'flanzenstengel  nach- 
gebildet, wesshalh  der  Schaft  derselben  auch  mMat 
hei  den  Römern  scapus  heisst)  ist  cannelirt,  d.  Ii. 
die  Mantelfläche  besteht  in  lauter  kleinen, 
nach  einer  flachen  Bogenlinie  ausgehöhlten 
Furchen,  deren  es  gewöhnlich  20,  zuweilen  bloss 
10  sind,  und  welche  in  oinem  scharfen  Grat 
Fig.  3.  zusammentreffen.  Die  Säule  selbst  ver- 
jüngt sich  nicht  geradlinig,  sondern  nach  einer 


sanft  nach  aussen  gebogenen  Cm'TO.  Zu 
Oberst  hat  sie,  Fig.  4.,  ein  durch  einen  Einschnitt 
von  der  Säule  getrenntes,  oft  verschieden  verzier- 
tes Capital,  welches  aus  einem  Ilypotracheliuin, 
Fig.  4  g.,  einem  Echinus  h,  und  einem  Abacus  i 
(einer  quadratischen  dem  Gebälk  als  Unter- 
lage dienenden  Platte)  besteht.  Auf  dem  Aba- 
cus ruhen  die  mächtigen  Steinbalken  des  Arcbi- 
travs,  Fig.  2  k,  nach  oben  mit  einem  Plättchcn 
abgeschlossen.  Auf  diesen  hinwiederum  liegt  der 
Fries,  Fig.  2  1.  Beim  dorischen  Styl  finden  sich 
im  Fries  sogenannte  Triglyphen  (Dreiscblitzo) 
Fig.  2  m.,  gerade  in  der  Säulen-Axe  angebracht, 
die  Stellen  bezeichnend,  an  welchen  auf  dem  Archi- 
trav  die  zur  Unterstützung  des  Daches  dienenden 
Längsbalken  aufliegen.  Unter  den  Architrnv- 
Plättchen  und  den  Triglyphen  sind  immer  je  C 
Tropfen  angebracht.  Zwischen  den  durch  dio  Tri- 
glyphen bezeichneten  Längsbalkcn  des  Frieses 
bilden  sich  Felder,  welche  ursprünglich  offen,  spä- 
ter durch  sogenannte  Mctopcn  (meist  mit  Reliefs 
geschmückte  Steintafoln)  Fig.  2  n,  geschlossen 
wurden.  Die  gleichförmige  EinUieilung  der  Trigly- 
phen im  Fries,  welche  beim  Tempel  in  antis  ohne 
Schwierigkeit  eine  Triglypbe,  der  Uonstruction  ge- 
mäss, an  die  Ecke  des  Frieses  zu  stellen  erlaubte, 
bedingte,  um  dieses  auch  bei  periptoralen  Tem- 
peln zu  ermöglichen,  eine  Näherstellung  der  Eck- 
Säulen  und  eine  Verrückung  der  Triglypheii- 
mitte  ans  der  Achse  der  Ecksäule. 

Ueber  den  Fries  erhebt  sich  das  weitausla- 
deude  Haupt-  oder  Kranzgesims  Fig.  2  rr  mit 
der  Hängplatte,  an  der  mit  der  Triglyphen-Ein- 
tboilung  harmonirende  Dielenköpfe  (mutuli) 
angebracht  sind.  Die  Traufrinne  Fig.  2  ss  (sima) 
mit  Wasserspeiern  in  Löwenkopfform  I' ig.  2  p. 
schliesst  das  Gesims  oben  ab.  Bein.  Giebel  geht 
horizontal  die  Hängeplatto  durch,  dagegen  ver- 
folgt die  sima  die  Richtung  der  schiefen  Seiten 
des  Giebel-Dreiecks.  In  gleicher  Richtung  wie 
die  sima  am  Giebel  steigt  daselbst  noch  eine 


Iliingplntto  nu,  die  aber  keino  mutuli  hat.  Das 
Dach  selbst  iBt  mit  schön  ornamnutirtnn  Stirn- 
und  First-Ziegeln  und  an  den  Giebolanl'äugon 
und  um  Giobolfirst  meist  mit  sogonannton  Acro- 
torien  Fig.  2  geschmückt. 

Wosontlich  verschieden  von  dieaor  Form  zeigt 
sieh  der  jonischo  Styl.    Während  dio  doriseho 
Säule  in  der  Hegel  cino  Höhe  von  i  ,  höchstens 
ü  untoron  Durchmossorn  hat,  erreicht  dio  jo- 
nischo Säulo,  Fig,  5.  dio  Ilöho  von  deren  8'/,  bis 
und  während  dio  erstoren  gowölmlich  nur  1  '/i 
bis  1 ihrer  Durchmesser  von  einander  abstehen, 
sind  dio  jonischon  l'/i— 2,  ja  .'1  untoro  Säulen- 
Durchmesser  von  oinaudor  entfernt.  Dio  dorische 
Säulo  verjüngt  sich  nach  oben  um  mehr  als  '/.i, 
selten  um  weniger  als  V»  des  untern  Durchmes- 
sers, die  jonischo  dagegen  nur  um  'lt—'k  und 
noch  weniger,  je  grösser  das  wirkliche  Man  ihrer 
Höhe  ist.    Die  Furchen  dos  Schafte«  der  joni- 
srhen  Säulo  ko  ii  niohl  iii  oinom  Grate  zusam- 
men, wio  boi  der  dorischen  Fig.  ä.,  sondern  sie 
lassen  zwischen  sich  Stege,  wclcho  in  der  eigent- 
lichen Mantelfläche  liegen  Fig.  0.  Diese  Furchen 
sind  jedoch  tiefer  gekehlt  als  boi  der  dorischen. 
Die  Anzahl  der  OnnnolUron  steigt  auf  21.  Wäh- 
rend die  doriseho  Säule  unmittelbar  auf  dem 
Unterbau  steht,  bat  dio  jonischo  cino  beson- 
dere  Basis  Fig.  7.,  zuerst  eine  ((uadratisclio 
Platte  (plinthus),  auf  der  dio  übrigen  Glieder  der 
Basis  liegen.    Diese  bestehen  unterhalb  aus  zwei 
nach  innen  elastisch  oingozogonon  Kehlen,  die 
durch  feine,  roifartigo  Glieder  miteinander,  so- 
wie mit  der  Platte  an  dem  obern  Thoilo  vorl  - 

den  sind.  Don  letztem  bildet  ein  kräftig  ausla- 
dender Wulst  (torus),  von  welchem  der  Schalt 
mit  leiser  Einziehung  (dem  sogenannten  Anlauf) 
aufsteigt.  Das  Kapital  zeigt  wie  das  Doriseho 
einen  Echinus,  aber  von  runderem  Profil  und 
durch  cino  Eiorvcrzierung  Fig.  10  a  characterisirt, 
sowie  durch  ein  als  Perlenschnur  Fig.  10  b  be- 
handeltes Band  mit  dem  Schaft  verknüpft.  Ueber 


12 


ilcn  Echinus  nltor  breitet  sich  statt  dos  einfachen 
Abacus  oino  Art  Polstor  aus,  das  auf  beiden 
Seiten  weit  vorspringt  und  in  spiralförmiger 
Windung  mit  kräftig  geschwungenen  Schuck- 
kon  (Voluten)  (Fig.  10  e.)  endigt.  Don  oberen 
AbsohluflS  des  Cnpitiils  bildet  eine  quadratische 
meist  mit  Herzblättern  vorziorto  dünne  Platte, 
welche  den  Eindruck,  »!b  sei  das  Polster  der  tra- 
gende Thoil,  nicht  verwischt.  Siiulo  und  Gobälk 
der  jonisclien  Ordnung  zeigen  nicht  mehr  dio  stren- 
gen Kegeln  im  Aufbau,  wie,  dio  dorische,  sie  sind 
freier,  beweglicher,  der  Architrav  erscheint,  ob- 
gleich aus  einem  Stück,  aus  drei  Streifen  (Fig.  .r> 
und  G  cc)  bestehend,  und  erhält  dadurch  eine  bessere 
Schatten-Wirkung,  Noch  mehr  ist  der  Fr ios  ver- 
ändert, dio  Metopen  und  Triglyphoil  fallen  weg, 
so  dass  er  nur  noch  oino  ununterbrochene  Flüche 
dnrbiotot,  wolcho  die  Anwendung  von  grösseren  Ke- 
liefdarstollungen  möglich  macht,  wesshnlb  er  auch 
ZopliorOs  (Bildertrüger)  heisst.  Doch  ist  der  jo- 
nisclie  Fries  in  der  Höhe  beschränkter  gowor- 
den,  als  der  dorische.  Ueber  dcmselbon  springt, 
wie  bei  der  dorischen  Ordnung  die  Mäugplatto 
des  Krunzgosimses  hervor;  jedoch  sind  hier  dio 
Dielenköpfo  weggelassen  und  au  ihre  Stelle  ist 
der  Zahnschnitt  Fig.  5  d  getreten,  der  dorn  Ge- 
sims eine  bedeutende  Schattenwirkung  sichert, 
und  dasselbe  leichter  erscheinen  lässt.  Giebol 
und  Dachbildung  sind  wie  bei  der  dorischen, 
nur  ist  die  simn  anders  geschweift.  Dio  einzel- 
nen Glieder  sind  unter  sich  durch  Perlenschnüre 
und  mit  Blättern  geschmückte  wollen  form  ige 
Glieder  verbunden,  welche  dem  Ganzen  einen  hei- 
tern, reichen  Ausdruck  geben.  Dio  cigentkiim- 
licbe  Form  der  Capitiilo,  welche  gegen  die  Vor- 
und  Rückfront  und  wieder  gegen  die  Seiten  gleich- 
artige Formen  zeigen,  macht  in  den  Eckon  der 
Säulenumgängo  eine  Modifikation  nothwendig,  indem 
zwei  Voluten-Ansichten  zusainmenstosscn  und  die 
Eck volute  sich  krümmend  vorspringt.  Verschie- 
dene Formen  von  Pjlaster- Kapitalen  der  jonisclien 


Ordnung,  welche  als  Bekrönung  der  Anten- Vor- 
sprlingo  u,  s.  w.  angewendet  wurden,  zeigen  Fig.  11 
und  12. 

In  Folge  dorischer  Einflüsse  bildete  sich,  wie 
schon  erwähnt,  in  A Mika  ans  dem  jonisclien  Styl 
eine  Abart,  der  sogennnnto  attische  Styl  Fig.  ti.  aus. 
Hit  Sänlon-Basis  wurde  derPlinthus  genommen, 
dafür  aber  die  doppelte  Einziehung  in  eine  ein- 
fache Fig.  8  verwandelt,  dio  durch  einen  klüftigen 
Wulst  mit  dorn  gemeinsamen  Untersatz  verbun- 
den ist.  Der  Säulenschaft  ist  dem  jonisclien 
ähnlich,  doch  etwas  weniger  schlank,  der  Fries 
höher  als  der  jonische  und  die  Zahnschnitte 
fallen  wog  Fig.  ü  a.  Einige  der  am  öftesten  ange- 
wandten Verzierungen  der  einzelnen  Glieder  zeigen 
Fig.  8,  12,  IG. 

Dio  sogenannte  griechisch-korinthische  Ord- 
nung Fig.  11  erscheint  nicht  als  eine  selbständige 
Gattung  neben  der  dorischen  und  jonischen, 
sondern  ist  eher  als  eine  spielende  Abart  beider 
zu  bezeichnen.  Die  Grundelomente  des  baulichen 
Gerüstes  sind  dem  jonischen  Styl  entnommen  und 
nur  für  das  Capital  der  Säule  bildet  sieb  eine  neue 
originelle  Form  ans,  als  deren  Urheber  der  Bild- 
bauer Kailimaohus  angegeben  wird.  Das  Cha- 
rakteristische dieser  Säulen-Form  ist  die  schlanke 
kelchförmige  Gestalt  des  Cnpitals  (cf.  das  Denk- 
mal des  Lysikratcs  Taf.  8.),  das  in  mehreren  Reihen 
mit  Blättern  umkleidet  ist,  welche  aufrecht  ste- 
llend nach  aussen  umgebogen  sind  und  mit  der 
Spitze  sanft  überschlagen.  Hiefür  wurde  meist 
das  reichgegliederte,  feingezahnte  Blatt  des 
Acanthus  (Bärenklau),  doch  auch  andere  z.  B. 
schilfartige  Blatter  gewählt.  Gewöhnlich  bilden 
die  untern  Tboile  des  Cnpitiils  zwei  sich  über 
einander  erhebende  Reihen  von  Acanthus- 
Blättern.  Aus  ihnen  erheben  sich  Blumen-Stiele, 
die  in  der  Mitte  wieder  eine  palmettenartigc 
Blume  tragen,  während  nach  aussen  sich  Voluten 
emporschwingen,  dio  auf  ihrem  Rücken  den  ge- 
schweiften Abacus   aufnehmen  Fig.  15  a.  Das 


Gebälke  der  (griechisch-)korinthischen  Ord- 
nung ist  dem  der  jonisclien  fast  ganz  gleich. 

Die  römische  Baukunst  zeigt  in  den  Grund- 
rissen der  Tempel  in  späteren  Zeiten  wenig  Unter- 
schied von  der  griechischen,  doch  bedingten  die 
dem  Cultus  der  Römer  eigenen  Gebräuche,  wie 
die  Vogelschau,  anfänglich  eine  abweichende 
Grundform,  die  auch  in  späteren  Zeiten  manch- 
mal wieder  aufgenommen  wurde.  Den  Ausgangs- 
punkt bot  der  etruscische  Tempel.  Während 
der  griechische  Tempel  schlechthin  die  Woh- 
nung des  Gottes  ist,  ist  der  italische  zugleich 
für  die  Ergründuug  der  Willensmeinung  des 
Gottes  bestimmt.  Der  italische  Tempel  ist  ent- 
sprechend dein  Standpunkte  des  Augur  von  Nord 
nach  Süd  gerichtet,  und  da  sich  die  Etrusker  die 
Wohnung  der  himmlischen  Götter  im  Norden 
dachten,  so  ist  der  nördliche  Theil  zur  Aufnahme 
des  Götterbildes  bestimmt:  der  südlich  davor 
gelegene  Theil  (antica)  ist,  um 
die  Beobachtung  des  Himmels 
zu  ermöglichen,  nicht  mit  Mau- 
ern eingeschlossen,  sondern  nur 
von  Säulen  umgränzt  und  an 
dem  Punkte,  wo  der  Augur 
seine  Beobachtungen  anstellte, 
war  die  Thür  der  Cella  ange- 
bracht. Die  Grundform  des  Ganzen  ist  ganz 
oder  nahezu  quadratisch.  Eine  weitere  Aus- 
dehnung erfuhr  der  Tempelbau  durch  die  Anwen- 
dung der  Wölbung.  Kuppel-  Tonnen-  und 
Kreuzgewölbe  boten  nun  zu  den  verschiedenartig- 
sten Anlagen  Gelegenheit.  Die  nüchterne  Bauart  der 
Etrusker,  welche  bis  zur  Bekanntschaft  mit  den 
Griechen  sich  mit  einfachen  Grundrissen  be- 
gnügt hatte,  erhielt  durch  das  Hereinziehen  der  Säu- 
len eigentlich  erst  ihren  künstlerischen  Schmuck. 
Oft  dienten  diese,  als  Halbsäulen  aus  den  Wän- 
den tretend,  nur  dazu,  um  die  Mauer  belebter 
zu  machen.  Solche  Anlagen  hiessen  Pseudopcri- 
pteral-Bauten.    Die  einfachen  Formen  der  dori- 
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sehen  und  ionischen  Ordnung  wurden  selten  ange- 
wendet, und  fast  ausschliesslich  die  korinthische 
eingeführt.  Au  manchen  Gebäuden,  z.  B.  am  Colos- 
seum  in  Rom  (s.  d.)  sah  man  oft  auch  die  verschie- 
denen Siiulenordnuu'gcn  über  einander  auge- 
bracht, so  dass  dem  unteren  Stockwerk  die  dori- 
sche, dem  mittlem  die  jonische,  dein  obern  die 
korinthische  Ordnung  zugetheilt  war.  Ueberhaupt 
war  die  Gesetzmässigkeit  in  den  Ordnungen  der 
griechischen  Bauten  nicht  mehr  vorhanden,  na- 
mentlich hei  denjenigen  Bauten,  welche  gewölbte 
Decken  hatten.  Hier  dienten  die  Säulen  und  Gc- 
bälke,  weil  nicht  zur  Construction  des  Baues 
gehörig,  meist  nur  als  zwecklos  erscheinendes  De- 
corations-Mittel.  Die  dorische  und  jonische 
Ordnung  erlitt  sowohl  an  den  Säulen  als  am  Ge- 
bälk Veränderungen ;  die  dorischen  Säuleu  erhiel- 


ten den  attischen  ähnliche  Süuleufiisse,  und  das 
Kapital  derselben  wurde  durch  nüchterne  aber 
mehrgliederigo  Formen  in  der  Wirkung  abge- 
schwächt; die  Triglyphen  und  Metopen  blichen, 
jedoch  ohne  Beziehung  zur  Construction,  als  reine 
Decoration;  heim  HauptGcsims  häuften  sich  die 
Glieder,  und  die  edle  Einfachheit  des  griechi- 
schen Gebälkes  ging  verloren.  Ebenso  erging 
es  der  jonischen  Ordnung,  welche  zwar  der  grie- 
chisch-ionischen noch  am  ähnlichsten  blieb,  da- 
gegen namentlich  am  Kapital  durch  Verflachung 
des  Polsters  eiubüsste,  indem  die  untere  Schwol- 
lung meist  in  eine  gerade  Linio  überging.  Die 
wesentlichsten  Veränderungen  erlebte  der  korinthi- 
sche Styl.  Das  Kapital  erhielt  zunächst  mehr  Vo- 
luten, wurde  blätterreicher  und  durch  Verbindung 
des   korinthischen  und  des  jonischen  (daher 


Coiupüsitil-Knpiliil  genannt)  prunkvoller.  Haupt- 
sächlich wurde  das  ['IauptßOgimB  weiter  entwickelt, 
das  unter  Beibehaltung  der  reichen  jonischen  Können 
durch  ntibringuiiß  vonOonsoloti  oinon  imposante- 
ren Eindruck  inuchle. 

Konnlo  die  Höhe  der  Ballton  mit  einer  Siiuloii- 
steltung  nicht  genügend  orreicht  winden,  so  wandle 
man  wohl  auch  über  dein  MauptgosohOBS  eine  so- 
genannte Atticn  an,  ein  llnlhgoschoss  mit  Pi- 
lastorstollung. 

Noch  ist  der  sogenannten  Knryutidon  Fig.  1:1. 
zu  erwähnen,  weiblicher  Figuren,  welche  auf 
hoben  Bl'üstungs- Mauern  aufgestellt,  auf  ihren  Kö- 
pfen das  Gchällce  trugen  und  so  diu  Stolle  der 
Säulen  vertraten.  Die  einzig  erhaltenen  alten  Boi- 
spiclo  dieser  Art  beiluden  »ich  am  Eroohthoum  in 
|  Athen  (s.  d.  III.  5.). 


16.  niiti  '23.  Koni  00m  Inpitol  (ins  Ulli)  bn0  nltc  viiniifdir  jFotnm  (rrflniir.). 


Das  alte  Forum  Romanum.  das  heutzutage 
Campo  Vaccino  [Kuhplatz]  heisst,  weil  die  Bauern 
heiin  Hereinkommen  in  die  Stadt  dort  ihr  Vieh  rasten 
lassen,  und  von  dessen  jetzigem  Zustande  uns  Tat.  10. 
ein  Bild  gibt,  zog  sieb,  im  NO.  von  der  alten  sacra 
via  begränzt,  in  einer  Länge  von  G30  par.  Fuss  und  in 
einer  Breite  oben  am  Capitol  von  1G0  Fuss,  am  Tem- 
1  el  der  Faustina  von  110  Fuss  vom  Kapitolini- 
schen Hügel  bis  zur  Velia  hin.  Seit  der  Zeit  des 
alteren  Tarquinius  waren  die  Seiten  des  Forums 
mit  Säulen-Gängen  und  Buden  umgeben,  worin 
Handel  aller  Art  getrieben  wurde,  und  da  man 
ältere  und  neuere  Buden  unterschied,  so  hiess  die 
Südwest-Seite  sub  veteribus,  die  gegenüber- 
liegende an  der  sacra  via  sub  novis.  Bei  der 
oben  angegebenen  Länge  und  Breite  des  Forums  war 
der  Platz  ein  nicht  sehr  geräumiger  und  konnte, 


auch  wenn  man  die  Abdachung  des  Capitolinischcn 
Hügels  dazu  nahm,  kaum  30,000  Menschen  fassen. 
Der  ganze  Raum  zerfiel  in  2  Abtheilungen,  das 
Comitium  und  das.  Forum  im  engem  Sinuc.  lieber 
die  Lage  des  erstem,  auf  dem  sich  die  Patricier 
zu  den  Comitia  curiata  versammelten,  sind  die  An- 
sichten sehr  verschieden.  Ohne  Zweifel  befand  es 
sich  unmittelbar  unter  dem  Kapitol  und  wurde 
nordöstlich  durch  dio  Linie  vom  Tempel  des  Sa- 
turn bis  zum  Bogen  des  Severus  und  dem  Cnr- 
cer  Mamertinus  (Tullianus)  begränzt.  An  bei- 
den Seiten  des  Comitiunrs  und  Forums  erhohen 
sich  im  Laufe  der  Zeiten  Basiliken  (Markt-  und 
Gerichts-Hallon);  so  an  der  sacra  via  die  Ba- 
silica  Aemilia,  (gebaut  [180  v.  Chr.]  von  M.  Ae- 
milius  Lepidus  und  M.  Fulvius  Nobihor)  die 
curia  llostilia  (von  Tullus  Hostilius  errichtet) 


mit  dem  Tempel  der  Folicitas,  vor  welcher  eino 
Kcdnorbühno  stund,  dio  Busilica  Porcio  (erbaut 
184  v.  Chr.  durch  M.  Porcius  Cnlo);  auf  der  ge- 
genüberliegenden Seite  dicBasilica  Julia  (von  Ok- 
tavian  zu  Ehren  des  Julius  Caesar  errichtet); 
ebenso  viele  Tempel,  wie  der  de»  Anloninus  und 
der  Faustina  (au  der  von  den  Carinao  hochkom- 
menden Strasse),  der  der  Felicitas  (von  Caceur 
an  Stelle  der  bei  Clodius  Tode  abgebrannten  und 
von  Sulln's  Sohne  wieder  aufgebauten  curia  llo- 
stilia errichtet),  der  Vosta.  des  Castor  und  Pol- 
lux  und  der  Minerva  u.  a.  Am  Hingang  in  dio 
sacra  via  lag  der  fornix  (arcus)  Paulinus  (von 
dem  Consul  und  Aedilon  Fahius  Maximus,  einein 
Freunde  Caesars,  hergestellt)  und  ihm  entsprechend 
vielleicht  auf  der  linken  Seite  ein  arcus  Augusti. 
|  Am  Ende  der  sacra  via  unter  dem  Capitol  erhob 
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sich  der  noch  vorhnndono  Bngon  (loa  Soptimius 
Severus,  linlcs  von  demselben  iliü  rosti'il  mit  einem 
länglichen  Vorbau,  dor  Graooostasis  und  die  Broite 
des  ganzon  Dorums  cinnolimoml ,  du«  tabulurium 
(das  Hoiehsiircliiv),  der  von  Cnmillus  gogrtindoto 
Tempel  der  Concordia,  der  Toinpol  des  Vospa- 
sian  und  der  des  Saturn.    Im  Hintergrund  wurde 


Das  Knpitol  (il  Onmpidoglio)  liat  seinen  Namen 
von  dem  llaupllempel  Ronm,  dem  Cnpitolium,  den 
der  König  TurqniniuB  flor  Aollore  im  Snbinor- 
Kriogo  gelobt  und  auf  dem  Tnrpojisc.hon  Hügel 
begonnen  Imtto,  der  abor  erst  von  seinem  Soliuo 
Tarquinius  Snperbus  vollendet  wurde.  Der  ca- 
pitolinisebe  Hügel,  wie  er  nachher  liiess,  bat  2 
durch  eino  Vertiefung  von  einander  getrennte 
Spitzen,  deren  östlicbo,  worauf  jetzt  die  Kirche 
Santa  Maria  in  ara  coli  stobt,  HG— 151  Fuss 
über  dem  Meere,  dio  wostlicbo,  wo  sieb  dor  Palast 
Caffarolli  erhobt,  111  Fuss  hoch  ist.  Das  Ganze 
hat  einen  Umfang  von  800  Schritten,  und  die 
höchste  Breite  beträgt  ein  Dritthoil  der  laingo.  Auf 
der  östlichen  Spitze  stand  dio  eigentliche  Burg, 
ein  nicht  durch  Kunst,  sondern  schon  von  Natur  fe- 
ster Punkt  mit  steil  abfallenden  relswänden.  Auf 
der  westlichen  Spitzo  stand  dor  200  Fuss  lange 
und  165  Fuss  breite  dreifache  Tempel  des  Jupiter, 
der  Juno  und  Minerva,  von  dessen  Unterbau  noch 
spärliche  Beste  vorbanden  sind.  Die  Statue  Jupi- 
ters, welcher  sitzend  auf  einem  Sessel  von  Gold  und 
Elfenbein  abgebildet  war,  bestand  in  den  ältesten 


das  Forum  überragt  von  dem  zweigipfligen  Ca- 
pitolinischen  Hügel  (s.  Taf.  17.).  Durch  den 
grossen  Brand  unter  Nero  (cf.  Tac.  anu.  15,  38  bis 
■11)  wurde  mit  dem  grössten  Tboil  Horns  auch  das 
Forum  fast  gänzlich  eingeäschert.  Mehr  oder  we- 
niger erhalten  und  zum  Theil  auf  unserer  Tafel  10 
sichtbar  sind  jetzt  noch  der  Bogen  des  Soptimius 


Severus,  der  Unterbau  des  Tempels  der  Concor- 
dia, des  Carccr  Mamertinus,  3  Säulen  vom 
Tempel  des  Vcspasiau,  3  Säulen  von  dem  Tem- 
pel des  Saturn,  dio  Treppe  der  Basilica  Julia, 
3  Säulen  vom  Tempel  der  Minerva,  die  Vor- 
halle und  ein  Theil  der  Cella  vom  Tempel  der 
Faustina. 


LT.  Uns!  iin»itul. 

/eilen  ans  rolhgefärbtem  Thon.  Unter  Trajan 
wurde  sie  aus  Gold  gefertigt.  Das  eherne  Dach  des 
Tempels  und  dio  Pforte  hatte  Q.  Catulus  vergolden 
lassen.  Dio  Vergoldung  allein  soll  12,000  Talente 
gokostet  haben,  wesswegen  die  Hömel-  das  Gebäude 
auch  das  goldono  biessen.  Auf  dein  Giebel  stand 
eine  Quadriga  von  vergoldetem  Erz.  Vor  dem  Tem- 
pel lag  die  area  Capitolina. 

Von  don  an  den  Jupiter -Tempel  anstossenden 
Hciliglhümein  war  der  Tempel  des  Jupiter  tonans 
das  bedoutondete.  Auf  dor  nrx,  wo  das  augura- 
culum  war,  stand  dor  Tempel  der  Juno  Moncta 
(erb.  .11)8  d.  St.),  von  dem  aber  nicht  mehr  mit  Be- 
stimmtheit angegeben  werden  bann,  auf  welchem 
Punkto  er  gestanden  hat.  Mit  ihm  war  später  die 
Münze  verbunden.  Ein  Theil  des  Raumes  zwischen 
beiden  Spitzen  des  Hügels  bildete  das  Asyluiu,  jene 
von  Romulus  zum  Zweoke  der  raschen  Bevölkerung 
der  Stadt  gestiftete  Freistätte,  wo  fremde  Verfolgte 
und  Verbrecher  sicher  und  unantastbar  sein  sollten. 
Nohen  dem  Asylum  bestand  lange  Zeit  ein  Wäld- 
ebon. Der  übrigo  freio  Platz  diente  zu  Volksver- 
sammlungen in  Tribut-Comitien,   zu  Aushe- 


bungen und  Musterungen.  Auf  der  westlichen 
Seite  des  Capitols  befand  sich  der  etwa  75  Fuss 
hohe  speciell  sogenannte  tarpejisebe  Fels,  von 
dem  Verbrecher  (insbesondere  Hochverräther)  herab- 
gestürzt wurden.  An  das  südwestliebe  Ende  des  Asy- 
lums  sticss  das  tabulariuni  (das  Staats-Archir) 
mit  der  Schatzkammer  (aerarium).  Dasselbe  ist, 
obwohl  vielfach  beschädigt  und  verändert,  noch  ziem- 
lich wohl  erhalten,  und  bildet  noch  immer  einen  der 
ansehnlichsten  Reste  aus  der  alten  Zeit.  In  den 
Säulengängen  des  Knpitols  wurde  bei  Triumph- 
feierlichkeiten das  Volk  auf  Staatskosten  ge- 
speist. Drei  Wege  führten  von  der  Stadt  aus  auf 
das  Kapitol,  von  dem  der  breiteste,  die  sacra 
via,  (von  der  feierlichen  Procession,  welche  sich 
an  den  Iden  eines  jeden  Monats  auf  ihr  nach  dem 
Capitol  bewegte)  später  vom  Bogen  des  Septimius 
Severus  durch  dio  Porta  Pandana  zum  Jupiter- 
Tempel  führte.  An  diesem  Wege  lag  das  Staats- 
Gofängniss  (Carcer  Tullianus  s.  Publicus)  cf. 
Bl.  23. 
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Die  Tiber-Insel,  welche  im  Mittelalter  den 
schwer  zu  erklärenden  Namen  lusula  Lycaonia 
fiihrte,  und  jetzt  nach  der  auf  ihr  stehenden  Kirche 
des  heil.  Iiartholomaeus  den  Namen  Isola  di 
San  Bartolomeo  liat,  verdankt  der  Sage  nach  ihre 
Entstehung  dein  Umstände,  dass  nach  der  Vertrei- 
bung der  Könige  das  auf  den  Feldern  der  Tarqui- 
nier  abgemähte  und  in  den  Fluss  geworfene  Getreide 
sich  dort  festsetzte.  Auf  der  Stelle,  wo  jetzt  die 
Bartholomaus-Kirche  steht,  stand  im  Alterthum 
ein  Tempel  des  Aesculap,  dem  später  die  Insel 
selbst  geweiht  wurde.  Im  Jahr  291  v.  Chr.  war  näm- 
lich in  Rom  eine  schwere  Seuche  ausgebrochen,  und 


Iii.  Die  Iil)ci'-3iifel. 

nach  der  Angabe  der  sibylliniselicn  Bücher  hftüo 
man  eine  Gesan dl schaft  nach  Epidauvus  in  Argo- 
lis  im  Pcloponncs  geschickt,  um  eine  der  heiligen 
Schlangen  kommen  zu  lassen,  die  daselbst  im  Haine 
des  Aesculap  unterhalten  wurden.  Hei  der  Ankunft 
des  Schiffs,  das  die  Schlange  nach  Rom  führte, 
schlüpfte  dieselbe  an  der  Tiber-Insel  aus  dorn 
Schiff  und  verbarg  sich  auf  der  Insel,  ohne  dass  sie 
wieder  gefunden  worden  wäre.  Die  Seuche  hörte 
auf  und  zum  Andenken  an  die  Begebenheit  weihte 
mau  die  Insel  dem  Aesculap  und  gab  ihr  durch  ei- 
nen Unterbau  von  Travertin-Blücken  die  Fenn  eines 
Schiffes,   cf.  Liv.  Epit.  XI,  Suct.  Claud.  25  und  Ovid 


Met.  15,  7:10  IV.  Hei  niederem  Wasserstand  erkennt 
man  an  dem  IliutorLlioilo  dieses  Sehilfos  noch  ein 

Roliof-Bihl  VOll  dem   Kopf  de«  GottOB,   eine  11 111 

oinon  Stab  gowundcno  Sohlnngo  und  0111011  ^1  ior- 
kop f.  Ausser  dem  Aon e u  1  np  -Tempel  stand  auf 
der  Insel  noch  ein  Tompol  doa  Jupiter  (gebaut  im 
Jahr  l!)ü  v.Chr.)  und  ein  Tempel  (los  Fan  uns  aus 
dem  Jahr  105  v.  Uhr.  Diu  beiden  über  die  Tiber 
rührenden  Brücken  sind:  rechts  der  pontt  CohUuh 
(jetzt  Tonte  di  Sjiu  Bartolomen)  und  links  doi'  PoilB 
Fabricius  (jetzt  Ponte,  du  quattro  eapi), 


Die  von  den  Kaisern  Diocletian  und  Maxi- 
mian errichteten  Thermen  übertrafen  au  Grösse  und 
Pracht  alle  übrigen  derartige:]  Gebäude  in  Rom,  in- 
dem sie  nach  einer  Berechnung  Olympiodor's  Raum 
genug  hatten,  dass  in  den  3000  Bad-Cabineten 
zugleich  3200  Personen  baden  konnten.  Um  einen 
Begriff  von  ihrer  Ausdehnung  zu  bekommen,  genügt 
es  wohl,  anzuführen,  dass  sie  den  ganzen  Raum  ein- 
nahmen, den  heutzutage  die  Kirchen  von  San  Ber- 
nardo  und  Santa  Maria  degli  Angeli,  ein  Theil 
der  Villa  Massimi  und  eine  beträchtliche  Anzahl 
Öffentlicher  und  Privat-Gebäude  und  Gärten  bedecken. 
Ihr  Umfang  wird  auf  mehr  als  1200  Schritte  ange- 
geben. Das  Ganze  bildete  ein  Viereck  mit  mehreren 
vorspringenden  Theilen;  die  Vorderseite  liegt  gegen 
Osten.     Die  beiden  Enden  der  Ilinterscite  wurden 


11).  Bic  ulicnimi  im*  JDiorlctmu. 

durch  zwei  sich  entsprechende  Rundgebäude  be- 
zeichnet, deren  eines  jetzt  in  die  Kirche  .San  Bor- 
nardo  verwandelt  ist,  während  das  andere  unter 
Papst  Clemens  XI.  zu  einem  Kornspeicher  ein- 
gerichtet wurde.  Der  mittlere  Theil  der  Hinterseito 
bildet  einen  halbrunden  Vorbau  von  beträchtlicher 
Grösse,  der  noch  jetzt  im  Garten  des  Klosters  von 
San  Bernardo  erscheint.  Dio  Stufen,  auf  denen 
derselbe  sich  erhob,  sowie  das  ganze  untere  Geschoss, 
worin  die  Badezimmer  sich  befanden,  sind  unter  dein 
Boden  der  heutigen  Stadt  verschüttet.  Die  bedeu- 
tendsten Reste  dieser  Thermen  sind  die  des  mittleren 
Hauptgebäudes  derselben,  zu  dem  ein  Rundgebäude 
und  der  grosse  Saal  gehört,  welcher  nach  der  ge- 
wöhnlichen Annahme  zu  der  Pinacotheca  diente, 
und  jetzt  das  Querschiff  der  unter  Papst  Pius  IV. 


von  Michol  Angolo  erbauten  Kirche  S.Maria  de* 
gli  Angeli  bildet.  Hesto  von  Badezimmern  HiehL 
man  noch  in  den  Kollom  des  dort  bofindliolion 
Karthäusor-KloBtüi'B.  Dio  ganze  grossurtigo  An- 
lage sollte  indes»  nicht  blos»  dem  Zwecke  des  Ba- 
dens, als  Erfrischunge* Ort  iür  don  Körper  dienen, 
sondern  Dioclotian,  der  auch  die  berühmte  Ulpia- 
nischo  Bibliothek  vom  Forum  dos  Trajau  dort- 
hin hatte  verbringen  hmsen,  vereinigte  darin  Alle», 
was  den  Wissenschaft  und  Kunst  liebenden  Theil  des 
damaligen  römischen  Publikums  befriedigen  konnte. 

Vor  den  Thermen  des  Diocletian  lag  der  agger 
des  Servius  Tullius,  dessen  Stelle  heutzutage  der 
Centrai-Bahnhof  einnimmt,  und  östlich  von  diesem 
die  Praetoriauer-Kaserne  (castra  Fractoriana). 


Dio  Giroi  Roma  wuvon  ähnlich  den  griechischen 
Hippodromen  grosso  oflbno  Plätze  von  der  Gostall 
eines  Oblongums,  das,  an  dorn  cinon  Endo  flach 
nbgoBolmitton,  nu  dem  andern  in  oinom  llulh- 
zirltol  Bich  abrundete.  An  dor  kürzeren  Vov- 
dcraoito  bofandou  sich  dio  Sohrnnkon  (uftrooros)i 
von  wo  dio  Wägen  zum  Wottronmm  auf  ein  mit  oi- 
nom weissen  Tuoho  (mnppu)  gegebenes  Zeichen, 
das  der  dio  Spiolo  veranstaltende  Donmto  in  dio  Bahn 
warf,  unter  dorn  Schall  doi'  Trompofcon  außliofon.  Doi' 
Hauptoingang  de«  Circus  lag  uswiaohou  den  Oavco- 
reu,  deren  es  (boim  Circus  Maximus  wie  boi  dorn 
des  Canicallu)  auf  jodor  Soito  sechs  waren.  Diese 
lagen  nicht  in  gerader  Richtung  neben  einander, 
Bondorn  bildoton  oino  lerummo  mohr  nach  der  lin- 
ken Seite  gobogeno  Linie.  An  den  beiden  langen 
parallellaufenden  Seitun,  sowie  an  der  abge- 
rundeten befanden  sich  diu  stufenwoiso  sieh 
übereinander  erhobenden,  auf  gewölbten  Gän- 
gen ruhoudeii  Sitze  der  Zuschauer.  Auf  dem 
Podium,  dorn  v o r d o r s 1 o u  und  V o  r n o h ms to n 
Platze,  scheinen  ausser  den  Senatoren  und  Ve- 
ßtalinnen  auch  die  Ritter  ihren  Platz  gohabf  zu 
habon.  Dieses  Podium  war  zum  Schulz  gegen  etwa 
ausbrechende  wilde  Thioro  mit  einem  eisernen  Git- 
ter versehen,  Mitten  in  dont  freien  Platze  (avoa) 
zwischen  den  Znschnner-ltiiuuien  lag  dio  Spina,  oino 
schmalo  gewöhnlich  12  Fuss  breite  und  0  Fuss 
hohe  von  Mauerwerk  aufgeführte  Erhöhung,  die 
mit  kleinen  Tempeln,  Altären,  Statuen,  Säu- 
len, zur  Kaisorzoit  namentlich  mit  ägyptischen 
Obelisken  geschmückt  war,  und  um  welche  die 
Wägen  herumliefen.  Gewöhnlich  fuhren  -1  Gespanne 
zugleich  auf  der  Balm  und  zwar  meist  Bigao  und 
Quadrigae.  Die  Wägen  mussten  7  Mal,  ohne  an- 
zuhalten, die  doppelto  Länge  der  Rennbahn  durch- 
laufen. Am  Ende  derselben  erhoben  sieh  'S  zusam- 
mengekuppelte Kegelsäulen  (metae),  die  den 


20.  tirr  Cimio  kö  Guu'iKnlln  (Jfecitthus), 

Wettkämpfern  zum  Ziele  dienten,  und  die  ursprüng- 
lich von  Holz,  später  von  Marmor  waren.  Aussen 
waren  dio  Cirken  gewöhnlich  von  Säulengängen. 
Gallorion,  Kaufläden  und  öffentlichen  Plätzen 
umgehen.  Die  eirccnsischcn  Spiele  selbst  winden 
mit  einer  religiösen  Ceremonie  eröflnet.  Vom  Gnpitol 
bowoglo  sich  der  Feslzug  unter  Vorautrftgung  von 
Göttorbildorn  über  das  festlich  geschmückte  Forum 
durch  das  mittlere  Hauptthor  des  Circus,  die  Bahn 
Olltlang  um  die  metae  herum  unter  Flöten-  und  Trom- 
potenschall.  War  das  oben  erwähnte  Zeichen  gege- 
ben, dann  Stürmten  unter  dem  ungeheuren  Geschrei 
der  Züsch  au  er  »longo  die  Wägen,  die  bald  in  dichte 
Staubwolken  gehüllt  kaum  mehr  sichtbar  waren,  in 
dio  Hahn.  Donnerndes  Jubelgcschrci  empfing  den 
zuerst  am  Ziel  angekommenen  Wagen,  und  obwold 
die  Rennen  oft  vom  frühen  Morgen  bis  zum  späten 
Abend  mit  wenigen  Unterbrechungen  dauerten,  so 
harrte  die  Menge  trotz  Itcgen  und  Souncnschein  die 
ganze  Zeit  über  geduldig  aus. 

Dor  auf  unserer  Tafel  abgebildete,  links  von  der 
appiseheu  Strasse  gelegene  Circus  ist  der  soge- 
nannte Circus  des  Cnracalla,  der  aber,  wie  neuere 
Forschungen  nachgewiesen  haben,  nicht  von  diesem 
Knisor,  sondern  von  Maxentius  zu  Ehren  seines 
Sohnes  Roinulus  im  Jahr  311  n.Chr.  erbaut  wurde. 
Dass  er  von  Maxentius  herrührt,  dafür  spricht 
insbesondere  eine  der  3  im  Jahr  1825  im  Circus  auf- 
gefundenen Inschriften,  welche  unter  dem  grosseu 
Kingangsthore  angebracht  ist  und  also  lautet:  DIVO 
ROMULO.N.M.V.COS.OUD.II.  FILIO.  D.  N.  MAXEN- 
TI1.1XVKT.  (VIRI.  KT PEHP.) AUG. NEPOTI. T. D1VI. 
MAXLMIANI.  SEN.  OUIS.  AC.  (BIS.  AUGUSTI).  Dieser 
Circus  ist  der  eiuzige  auf  unsere  Zeit  gekommene, 
welcher  von  dor  Einrichtung  der  römischen 
Hennbahnen  eine  Anschauung  geben  kann.  Die 
Form  desselben  ist  die  oben  erwähnte  des  rom.  Cir- 
cus. Seine  Länge  beträgt  US2  Fuss,  seine  Breite  244 


Fuss.  Er  war  sonach  der  grösste  nach  dem  Circus 
Maximus  und  konnte  18,000  (nach  andern  30,000) 
Personen  aufnehmen.  Die  3  Haupttheile  desselben,  die 
Carceres,  der  eigentliche  Circus  und  die  Spin.i 
wurden  durch  Ausgrabungen  deutlich  bloss  gelegt. 
Der  Haupt-Eingang  lag  an  der  Appischen 
Strasse  zwischen  den  Carceres,  deren  Reste  samint 
der  Mauer  von  2  Thür  inen,  die  mit  den  Carce- 
res in  Verbindung  standen,  und  auf  deren  Galle- 
rien  wohl  die  Musiker  aufgestellt  waren,  noch  deut- 
lich zu  erkennen  sind.  Die  Mauern  des  Circus 
bestehen  aus  abwechselnden  Schichten  von  Tuff  und 
Zicgelwerk  von  schlechter  Construction.  Ausser 
dem  II  a  u  p  t  -  E  i  n  g  a n  g  zwischen  den  Carceres 
sieht  man  noch  4  andere  Eingänge.  Zwei  derselben 
befinden  sich  neben  den  oben  erwähnten  Thürinen, 
ein  dritter  an  der  rechten  Seitenwand,  ungefähr 
der  ersten  Meta  gegenüber,  wahrscheinlich  die  Porta 
Libitinaria  oder  Saudap ilari a,  durch  welche 
die  Leichen  der  hei  den  Spielen  Gefallenen  hin- 
ausgeschleift wurden,  die  4te  in  der  Mitte  des  Halb- 
kreises, die  porta  tr iumphalis ,  durch  welche 
die  Wägen,  die  im  Wettrennen  den  Sieg  davontru- 
gen, abfuhren.  An  den  beiden  äussern  Seitenmauern, 
wo  sich  mehrere  Fenster  befinden ,  erhoben  sich  2 
Pulvinaria,  von  denen  das  eine  grössere  liuks  vou 
eleu  carceres  für  den  Kaiser  bestimmt  gewesen 
zu  sein  scheint,  während  auf  dem  andern  wahrschein- 
lich die  Preise  veitheilt  wurden.  Die  zu  den  Ba- 
sen der  metae  dienenden  Kapellen  bilden  ein 
Oval,  das  nach  der  Seite  des  Spina  wie  abge- 
schnitten ist.  Die  Spina  selbst  war  837  Fuss 
lang,  aber  nicht  überall  von  gleicher  Breite;  ihre 
äusseren  Wände  waren  mit  Marmor  bekleidet.  Auf 
ihr  stand  ein  GO  Fuss  hoher  Obelisk,  der  unter 
Papst  funocenz  X.  (1G44— 55)  ausgegraben  wurde 
und  jetzt  auf  der  Piazza  navona  steht. 
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Dieser  prächtige  Tempel,  den  man  mit  Recht 
als  das  vollkommenste  und  schönste  Baudenk- 
mal des  alten  Roms  bewundert,  wurde  von  M.  Vi- 
psanius  Agrippa,  dem  berühmten  Feldherrn, 
Freunde  und  Schwiegersohn  des  Kaisers  Au- 
gustus  (nach  der  auf  dem  Fries  der  Vorhalle  stehen- 
den Inschrift :  »M.  AGRIPPA.  COS.  TERTIUM.  FECIT.«) 
in  dessen  3tem  Consulat  (727  d.  Stadt,  27  v.  Chr.) 
auf  dem  Marsfeld  errichtet.  Er  war  mit  den  Ther- 
men verbunden,  die  Agrippa  zuerst  in  Rom  er- 
richten liess,  und  hatte  wohl,  da  Tempel  nicht  zu 
den  Bestandteilen  der  Thermen  gehörten,  ursprüng- 
lich eine  andere  Bestimmung.  Indess  scheint  Agrip- 
pa selbst  noch  seine  Umwandlung  in  einen  Tempel 
veranlasst  und  denselben  nach  Pliuius  dem  Jupiter 
Ultor,  nach  Dio  Cassius  (23,  27.)  dem  Mais  und 
der  Venus  geweiht  zu  haben.  Diese  Umwandlung  in 
einen  Tempel  hatte  auch  die  Erbauung  der  Vor- 
halle im  Gefolge,  in  deren  beiden  noch  vorhandenen 
grossen  Nischen  die  Bildsäuleu  des  August  und  des 
Agrippa  standen.  Der  Tempel  hatte  viel  durch 
Feuersbrünste  zu  leiden.  Schon  im  3ten  Jahre 
nach  seiner  Erbauung  schlug  der  Blitz  in  denselben 
und  zerstörte  die  Bildsäule  Augusts.  Später  wurde 
er  von  der  grossen  Feuersbrunst  unter  Titus 
ergriffen,  aber  von  Domitian  wiederhergestellt. 
Unter  Trajans  Regierung  abermals  vom  Blitz  getrof- 
fen, liess  ihn  Hadrian  wieder  ausbessern,  worauf 
später  nochmals  eine  Ausbesserung  unter  den  Kaisern 
Septimius  Severus  und  Caracalla  im  Jahr  202 
n.  Chr.  stattfand,  woher  nachstehende  auf  dem  Ar- 
chitrav  der  Vorhalle  befindliche  Inschrift  rührt: 


21.  22.  Qnö  pnutlicou. 

1MP.  CAES.  L.  SETPIMIÜS.  SEVERUS.  PIUS.  PER- 
TIN AX.  ARABICUS.  ADIABENICUS.  PARTHICUS. 
MAXIMUS.  PONTIF.  MAX.  TRIB.  POTEST.  X.  IMP. 
IX.  COS.  III.  P.  P.  PROCOS.  ET.  IMP.  CAES.  M. 
AURELIUS.  ANTONIN  US.  PIUS.  FELIC.  AUG,  TRIB. 
POTEST.  V.  COS.  PROCOS.  PANTHEUM.  VETUS- 
TATE.  CORRUPTUM.  CUM.  OMNI.  CULTU.  RE- 
STITUERUNT.  Im  Jahr  391  wurde  der  Tempel  wie 
alle  andern  heidnischen  Tempel  geschlossen,  und 
erst  zwischen  den  Jahren  G08  und  010  durch  Papst 
Bonifacius  IV.  mit  Bewilligung  des  Byzantini- 
schen Kaiseis  Phocas  in  eine  Christliche  Kir- 
che umgewandelt,  die  nun  den  Namen  S.  Maria  ad 
Martyrcs  erhielt,  weil  sie  neben  der  Jungfrau  Ma- 
ria allen  Heiligen  gewidmet  wurde.  (Von  dem 
Feste  ihrer  Einweihung  datirt  die  Stiftung  dos  in 
der  ganzen  katholischen  Christenheit  eingeführten 
Allerheiligen-Festes.)  Die  beiden  das  Gebäude 
verunstaltenden  G 1  oc k e n t h ii r m c  h e n  liess  Papst 
Urban  VIII.  durch  den  Architekten  Bernini  auf- 
führen. Die  ehernen  Ziegel,  mit  denen  die  Kuppel 
gedeckt  war,  wurden  auf  Befehl  des  Kaisers  Cou- 
stantius  im  Jahr  GG3  weggenommen,  der  sie  nach 
Konstantinopel  bringen  lassen  wollte.  Sie  wur- 
den aber  unterwegs  von  Saracenischeu  Seeräu- 
bern geraubt,  die  sie  nach  Alexandrien  brachten. 
Unter  Papst  Gregor  III.  wurde  ein  Bleidach  dar- 
über gemacht,  das  die  Kirche  noch  jetzt  deckt.  Die 
Vorhalle,  zu  der  ursprünglich  fünf,  (jetzt  nur  noch 
eine  Stufe)  emporfiihrten,  niisst  103  Fuss  in  dio 
Länge  und  CO  Fuss  in  die  Breite  und  wird  durch 
IG  korinthische  Säulen,  deren  Schäfte  theils 


aus  rothom,  ihoils  aus  gr Unoin  Granit  mit  Bu- 
sen und  Kapitiilon  von  weisHoin  Marmor  ge- 
fertigt Bind,  in  :t  Schi IVo  gothoill.  Diono  ö  SohilTo 
hatten  ehemals  Tonnengewölbe,  Hhor  denen  sioli 
ein  Dachstuhl  mit  10  Fuss  hingen  Balkon  VOU  vor- 
goldotcm  Erz  befand.  Papst  Urban  VIII.,  aus 
dem  Hause  Barborinij  liess  diesen  Daohstuhl  Llioila 
zu  Säulen  in  dor  Potorakiroho,  thuils  zu  Kano- 
nen in  der  Engolsburg  umnehmcl/.oii ,  weshalb 
Pasquino  bald  darauf  dio  Worte  brachte:  Quod 
non  focorunt  Barbari,  focorunt  Barborini,  Ihm 
weggenommene  Moluli  Boll  100,280  Pfd.  gewogen  haben. 

Der  uns  Ziegeln  von  trouliohoL'  Goustruotion 
ausgoführto  Rundhau  des  Pauthoon  (das  jetzt 
auch  kurzweg  la  Rotunda  lioisst)  erbebt  Bich  auf 
einer  Basis  von  Travertin,  Er  luit  oino  Höhe  von 
132  Fuss  und  einen  gleich  grossen  Dui'ChinOBBOr. 
Die  Mauern  Bind  1!»  Fubb  dick.  In  der  Inucnmauor 
finden  sich  in  regelmässiger  Ordnung  halbkroiBfÖr- 
mige  oder  viereclcigo  Nischen,  in  denen  dio  Götter- 
bilder standen.  Dio  M  kannclirtcn  Säulen,  dio 
das  Gewölbe  tragen,  sind  aus  Marmor  und  jetzt 
sämmtlich  gelb  angestrichen.  Der  Fussbodcn  neigt 
sich  etwas  gegen  dio  Mitte  zum  leichteren  Mifluss 
des  durch  die  OelTiiuiig  der  Kuppel  hineinfallenden 
Rogcnwnssers.  Das  Licht  lallt  durch  dio  kreis- 
runde Ocffnung  in  der  Kuppel  des  Dachs,  dio 
20  Fuss  im  Durchmesser  hat.  in  die  Kirche.  Auf 
die  Kuppel  führt  eine  Treppe  von  100  Stufen.  Ausser 
andern  berühmten  römischen  Künstlern  liegt  dort  un- 
ter einem  der  Altäre  der  berühmte  Maler  Raphael 
Sanzio  da  Urbino  begraben. 


Itlioinhar  J  ,  Albsia. 
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Zu  dort  grossai'tigaton  Baudonkmalon  der  alten 
Welt  gehört  das  Flnvisolio  Amphitheater,  gewöhnlich 
Colossoum,  oder  in  der  verderbten  Schreibart  Coli- 
aouiii  genannt,  das  nocli  in  seinen  Trümmern  Stau* 
neu  und  Bewunderung  erregt.  Es  wurde  vom  Kaiser 
T.  Flavius  VoHpasiamiB  (70—7!)  n.  Chr.)  mitten 
in  der  Stadt  zwischen  den  Hügeln  Coolius,  Esqui- 
linua  und  PalatinUB  auf  der  Stella  des  nuter  Kaiser 
Nor«  innerhalb  den  goldonon  Hauses  gegrabenen 
ungeheuren  Lust  so  ob,  don  VoHpauian  im  Jahr  76 
n.  Chr.  wieder  hutto  zuwerfen  lassen,  begonnen,  von 
seinem  Sohne  Titus  (7!)— Sl  n.  Chr.)  verschönert  und 
eingeweiht,  bei  welcher  Gelegenheit  au  einem  Tage 
ßOOO  wildo  Thier o  gohotzt  wurden,  und  vom  Kai- 
ser Domitian  (81— 9G  u.  Chr.)  vollendet.  Ks  war 
zu  Festspielen,  Thiorkümpfeu  und  Jagden  bestimmt, 
und  zugleich  so  eingerichtet,  ihiss  es  durch  2  vom 
Esquilin  und  Coolius  kommende  Kanüle  über- 
schwemmt und  zu  Naumnchicn  (Soogofochton) 
gobrnueht  werden  konnte.  Den  Namen  Colossoum 
erhielt  es  erst  später  entweder  von  seinen  colos- 
salen  Dimensionen  oder  von  der  120  Fuss  hohen 
colossnlcn  Slntuo  des  Kaisers  Nero,  in  welcher  sieh 
derselbe  als  Apoll  hatte  darstellen  lassen,  und  die  vor 
demselben  stand,  Bei  den  Alten  kommt  der  Name 
nicht  vor.  Ks  soll  auf  den  Sitzen  87,000  Zuschauer 
und  auf  seinen  offonou  Gallonen  und  in  den  Gängen 
noch  weitere  20,000  gofasst  haben.    Das  Gobüudo 


24.  D(is  (blofffum. 

hatto  oine  Höho  von  164  Pur.  Fuss,  war  also  um 
3  Fuss  hoher  nls  dns  Kapitol  und  wurde  um  sei- 
ner Grossartigkeit  willen  von  den  Geschichtschreibern 
des  Kaiserreichs  seihst  den  Pyramiden  Aegyptens 
vorgezogen.  Uis  zum  Jahr  217  n.  Chr.  stand  es  un- 
versehrt ;  am  V  u  1  k  a n  s  -  F  e  s t o  dieses  Jahrs  aber 
(23.  Aug.)  wurde  es  vom  Blitze  getroffen  und  brannte 
völlig  aus.  Der  Grundriss  hat  die  für  die  Amphi- 
theater gebräuchliche  elliptische  Form;  die  grosse 
Axo  misst  200  Mötres  (=  l!3t>  rheiu.  Fuss)  die  kleine 
Axo  102  MÖtrCS  (=  531  rhein.  Fuss).  Die  Platze 
des  Theaters  waren  je  nach  dem  Hange  der  Zuschauer 
verachieden;  die  des  Podiums  waren  für  die  Se- 
natoren, die  Vestalinncn,  die  fremden  Ge- 
sandten etc.  bestimmt.  Hinter  dem  Podium  lagen 
die  Plätze  für  die  Ritter.  Die  dritte  höher  gelegene 
Abtheilung  war  für  die  Bürger  bestimmt,  während 
Freigelassenen,  Sklaven,  Weibern  der  nie- 
drigsten Classeu  die  oberste  Abtheilung  (summa 
cavea)  angewiesen  war.  Dio  ebenfalls  oval  ange- 
legte Arena  war  von  der  innern  Mauer  des  Po- 
diunis umschlossen.  Unter  ihr  befanden  sich  ge- 
wölbte Bäume,  in  denen  sich  die  Gladiatoren 
vor  den  Kämpfen  versammelten,  und  andere,  worin 
dio  wilden  Thiorc  und  die  zu  don  Thierkämpfen 
Vorurthoilton  eingesperrt  waren.  Die  Facade 
zeigt  4  Stockwerke;  jedes  der  3  untersten  hat  SO  Ar- 
kaden, deren  viereckige  Pfeiler  mit  Halbsäulen  do- 


rischer, jonischer  und  korinthischer  Ordnung 
geziert  sind;  das  4te  Stockwerk  bildete  eine  soge- 
nannte Attica  und  hatte  statt  der  Halbsäulen  korin- 
thische Pilaster.  Das  obere  Geschoss  hatte  40 
Fenster.  Auf  3/3  der  Höhe  des  Stockwerks  ragten 
240  Cousolen  aus  der  Mauer  hervor,  auf  denen  die 
Pfosten  zur  Befestigung  der  Taue  standen,  die  das 
Zeltdach  (velariuni)  trugen,  das  zum  Schutz  der 
Zuschauer  gegen  Sonne  und  Regen  während  der 
Spiele  über  das  Theater  gespannt  wurde.  Eiu  in 
der  Mitte  der  Arena  vor  den  Spielen  errichte- 
ter Altar,  auf  welchem  mau  dem  Jupiter  Opfer 
darbrachte,  wurde,  um  den  Spielen  nicht  hinder- 
lich zu  sein,  vor  Beginn  derselben  wieder  entfernt. 
Iu  der  Geschichte  Roms  ist  dieses  Bauwerk  durch  die 
von  den  Kaisern  darin  veranstalteten  Feste,  zugleich 
aber  auch  durch  die  blutigen  Hinrichtungen  der  Chri- 
sten berühmt  geworden,  Jetzt  steht  nur  noch  die  eine 
äussere  Hälfte  völlig  erhalten,  der  obere  Theil  der 
andern  ist  zusammengestürzt  oder  zu  andern  Bauten 
verwendet  worden.  Die  katholische  Kirche  hat  sich 
des  innern  Raumes  bemächtigt  und  die  Leidenssta- 
tionen anbringen  lassen,  die  in  Verbindung  mit  ei- 
nem grossen  in  der  Mitte  aufgestellten  Kreuze  das 
Gebäude  als  ein  dem  Andenken  der  Märtyrer,  die  hier 
gelitten  haben,  bestimmtes  Heiligthum  bezeichnen. 
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An  der  nordöstlichen  Läugenseite  des  römi- 
schen Forums  lag  als  erstes  Gebäude  der  in  Folge 
eines  Senatsbcschlusses  zur  Ehre  der  älteren  Fan- 


Öcr  armycl  (brs  Intimi«  iinö)  bii  Sauftim. 


stina,  der  Gemahlin  dos  Kaisers  Antoninus  Pius 
U3S-1G1  n.  Chr.)  errichtete  Tempel.  Von  ihm  steht 
noch  dns  Meiste  der  Vorhalle  und  ein  Theil  der 


aus  Peperinquadern  aufgeführten  Mauern  der 
Colla.  Der  untere  Theil  der  Halle,  der  lange  Zeit 
verschüttet  war,  wurde  in  den  Jahren  1807  und  1810 
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ausgegraben,  bei  welcher  Gelegenheit  man  die  ge- 
pflasterte Strasse  der  Sacra  via  und  die  zum 
Theil  noch  erhaltene  Treppe  des  Tempels  entdeckte. 
Letztere  bestand  aus  21  Stufen  und  niass  15  Fuss 
in  die  Höhe.  Der  Tempel  hat  eine  Vorballe,  aus  10 
Säulen  bestehend,  von  denen  C  die  Fronte  und  je  3 
die  Seiten  bilden.  Die  Säulen  siud  aus  carysti- 
schem  Marmor  (Cipollin).  haben  eine  Höhe  von 


43  Vi  Fuss  mit  Einschlu6s  der  llasis  und  der  Capi- 
täle,  welch  letztere  indess  sehr  verstümmelt  sind. 
Am  Architrav  und  am  Fries  der  Fronto  liesst 
man  die  Inschrift:  D1VO  ANTONINO  KT  D1VAF,  FAU- 
STINA EX.  S.(enatus)  C(imsulto).  Der  Namen  An- 
tonius wurde  erst  nach  seinein  Tode  dem  seiner 
Gemahlin  beigefügt.  Von  der  ehemaligen  Marmor- 
bekleidung  der  Mauern  der  Cella  sieht  man  noch 


das  Capitäl  von  einem  Piluslor,  Der  Marmor-Fries 
ist  mit  trefflich  in  lmlborhabonor  Arbeit  ausgoftturton 
Sculpturou  goaolimttckt,  die  Greife,  Cftndolabor, 
Vaeou  und  araboskonavtigo  Ziorrnthou  dar- 
Stollen.  Aus  den  Trümmern  des  Tempels  ist  die 
Kirche  Sau  Loronzo  in  mirandn  gebaut. 


Um's  Jahr  203  n.  Chr.  liess  Senat  und  Volk  zu 
Rom  diesen  Triumphbogen  zu  Ehren  des  Kaisers 
Septimius  Severus  und  seiner  Söhne  Caracalla 
und  Geta  wegen  ihrer  Siege  Uber  die  Parther, 
Araber  und  Adiabener  errichten,  wie  diess  die  in 
der  Attica  auf  beiden  Hauptfronten  wiederholte  In- 
schrift anzeigt.  Diese  Inschrift  lautet:  IMP.  CAES. 
LUCIO.  SEPTTMIO.  M.  FIL.  SEVEItO.  PIO.  PERTI- 
HACI.  AUG.  PATRI.  PATRIAE.  PARTHICO.  ARA- 
BICO  ET.  PARTHICO.  ADIABENICO.  PONTIF.  MA- 
XIMO.  TRIBUN.  POTEST.  XI.  IMP.  XI.  COS.  III. 
PROCOS.  ET.  IMP.  CAES.  M.  AURELIO.  L.  FIL. 
ANTONINO.  AUG.  PIO.  FELICI.  TRIBUMC.  PO- 
TEST  VI.  COS.  PROCOS.  P.  P.  OPTIMIS.  FORTIS- 
SIMISQUE.  PRINCIPIBUS.  OB.  REM.  PUBLICAM. 


26.  3er  ßoijni  iicr.  Scptiminri  Scucitio. 

RESTITUTAM.  IMPERIUMQUE.  POP.  ROMANI. 
PROPAGATUM.  INSIGN1BUS.  VIBTUTIBUS.  EO- 
RUM.  DOMI.  FORISQUE.  S.  P.  Q.  R.  (of.  Dio  Gass. 
73—76.  Hcrodian. 2. 3.  Eutr.8,9.).  Der  Bogen  ist  aus 
griechischem  (pentelischem)  Marmor,  hat  3  gewölbte 
Durchgänge,  einen  grössern  in  der  Mitte  und  zwei 
kleinere  auf  den  Seiten,  und  ist,  einige  durch  Feuer 
und  sonstige  Umstände  erlittene  Beschädigungen  ab- 
gerechnet, noch  ganz  erhalten.  Die  3  Bogengowblbo 
sind  mit  vielerlei  Rosetten  geschmückt.  An  den 
beiden  Hauptfronten  stehen  je  4  kannelirto  Säu- 
len zusammengesetzter  (römischer)  Ordnung. 
Die  Skulpturen  in  halb  erhabener  Arbeit  sind 
mittelmässig,  zu  grossem  Theil  verstümmelt  und  zeu- 
gen bereits  von  dem  Verfalle  der  Kunst.   Sio  stellen 


glorroicbo  Hogobcnhoiten  aus  den  von  Severus 
geführten  Kriegen  dar.  Jodor  dor  4  dadurch  dar- 
gestellten Triumphzügo  ist  nach  einor  Borna  ge- 
lichtet, vor  wehlier  die  ihr  zugel'ülirten  durchaus  in 
Bar b&r cnkloidung  erscheinenden  Gefangene  n 
um  Gnade  liehen.  Ausserdem  erblickt  man  in  don 
Winkeln  und  den  Sehl  uns  steinen  de»  Gebäudes 
Siegesgöttinnen,  Trophäen,  FluHHgötter  und 
die  Göttinnen  der  Jahreszeiten.  Auf  dor  Wost- 
seito  des  Rogens  beiludet  Bich  eine  Treppe,  welche 
auf  die  Plattform  führt,  auf  der  ohodom  ein  mit 
Ii  Pferden  bespannter  Triumphwagen  mit  don  Slü- 
tueu  des  Severus  und  Caracalla  sich  befunden 
haben  soll. 


Dieser  Triumphbogen  wurde  von  dem  röm. 
Senat  und  Volk  zur  Feier  der  Bezwingung  der  Ju- 
den durch  Titus,  ohne  Zweifel  erst  nach  dessen 
Tod,  unter  der  Regierung  Domitians  errichtet.  Er 
ist  aus  pentelischem  Marmor  und  mit  trefflichen, 
leider  sehr  verstümmelten  Skulpturarbciten  gc- 


27.  Der  Corjrii  bes  £iti!3. 

schmückt.  Obgleich  weniger  gross  als  die  übrigen 
Triumphbogen,  und  obwohl  er  nur  einen  Dureh- 
gangs-Bogen  hat,  ist  er  doch  das  schönste  der- 
artige Denkmal,  das  auf  uns  gekommen  ist.  Er  war 
auf  beiden  Seiten  mit  4  cannelirten  Halbsäulon 
zusammengesetzter  Ordnung  geschmückt,  von 


denen  aber  nur  noch  2  auf  jeder  Facado  übrig  sind 
welche  über  dem  Gesimse  die  Attica  tragen,  auf  der 
noch  folgende  Inschrift  zu  lesen  ist:  SENATUS.  PO- 
PULUSQUE.  ROMANUS.  DIVO.  TITO.  D1VI.  VESPA- 
SIANI.  F.  VESPASIANO.  AUGUSTO.  Innerhalb  des 
Bogens  sieht  man  in  sehr  schönen,  wenngleich  zum 
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Thoil  aehr  verstümmelten  Reliefs  links  don  Titus 
von  einer  Victoria  gekrönt  und  umgeben  von  Lioto- 
ron  und  andorom  Gefolge,  auf  einem  mil  ■!  Rossen  l"1- 
spannten  Triumphwagen,  dessen  Zügel  eino  Roma 
lenkt :  rechts  erblickt  man  dio  im  Triumphe  aufge- 
führten rioiligtkümer  um  dorn  Tempo]  zu  Jeru- 
salem (cf.  Tiif.  03),  den  7 armigon  goldonon 
Leuchter,  doli  Sohuuhrod  tisch,  dio  silbernen  I 


Trompeten  zur  Verkündigung  des  Jubeljahrs, 
den  Knuten,  dor  dio  heiligen  Schriften  enthielt, 
und  sonstige  Tcmpclbcuto,  alles  von  römischen  Sol- 
datoli  auf  den  Schultern  ein  hergetragen.  In  der 
Mitlo  des  Bogcngc  wölbes  ist  dio  Apotheose  des 
Titus  durch  den  ihn  emportragendeu  Adler  vorge- 
ntollt.  Am  Frioß  dos  Gehiilkcs  beöndet  sich  ein 
Opfor/.ug,  hei  welchem  der  Jordanfluss  in  Ge-  ' 


stalt  eines  Greises  auf  einer  Bahre  einhergetragen 
wird,  wodurch  die  Bezwingung  Judäa's  darge- 
stellt werden  soll.  Unter  Papst  Pius  VII.  wurde  im 
Jahr  1821  der  Bogen  durch  den  Architekten  Vala- 
dier  ausgebessert  und  nach  den  vorhandenen  An- 
zeichen die  verlorenen  Theile  ergänzt. 


Von  den  Grabniülorn  römischer  Familien,  dio 
sich  an  dor  appi schon  Slrasao  erhoben,  ist  das  der 
Caocilia  M  etella,  welches  vor  dem  TllOIO  San  Se- 
bastiano  Hegt,  eines  dor  SOllönstOll  und  am  besten  or- 
lialtenon.  Errichtet  wurde  ob  zu  Ehren  der  Uaecilia 
Motella,  einer  Toohtor  des  Q.  Caecilius  Motollus 
Croticus  und  Gemahlin  des  Triumvirs  Crnssns. 
Das  Monument  besteht  aus  einem  mit  grossen  Tra- 
vertinquadorn  bekleideten  Rundbau  von  Fuss 
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Durchmesser,  der  sich  auf  einem  -lockigen  Unter- 
bau erhobt.  An  der  Südseite  ist  der  Eingang  in  die 
Gruft.  In  der  runden  Grabkauimer  wurde  un- 
ter Papst  Paul  III.  (1534—1549)  der  Marmor- 
sarg  mit  den  Gebeinen  der  Verstorbenen  gefunden 
und  nach  dein  Palaste  Farnese  gebracht,  auf  dessen 
Hof  er  noch  zu  sohon  ist. 

Im  Aeusscrn  bildet  das  Monument  eino  impo- 
sante Masse.   In  einer  Höbe  von  38  Fuss  ist  das- 


selbe vou  einem  schönen  Fries  von  Marmor  umge- 
ben, der  mit  einer  Reihe  von  Rinderschadeln  ge- 
schmückt ist,  die  durch  Guirlanden  von  Blumen  und 
Früchten  verbunden  sind,  woher  das  Monument  seihst 
vom  Volke  heutzutage  Capo  di  Bove  (Ochsen- 
k o p f)  genannt  wird.  Auf  der  der  appischen 
Strasse  zugekehrten  Seite  sind  kriegerische  Trophäen 
dargestellt,  dio  wahrscheinlich  an  die  Kriegsthaten 
des  Vaters  erinnern  sollten. 


Dieses  in  Form  einer  Pyramide  in  der  Nähe 
der  Porta  Ostiousis  (Porta  San  Paolo)  an  der 
Stadtmauer  aufgeführte  Grabmal  gehört  ebenfalls 
zu  den  bedeutendsten  Denkmälern  des  alten  Rom, 
und  ist  das  cinzigo  noch  völlig  orhaltouo  römische 
Grab.  Die  Form  dor  Pyramide  entlehnten  dio  Rö- 
mer von  den  Aegyptioin  uud  es  sollen  mehrere  der- 
gleichen pyramidale  Denkmäler  an  der  via  Appia, 
Flaminia  und  Salaria  gestanden  haben.  Nach 
der  auf  der  Pyramide  noch  vorhandenen  Inschrift 
war  hier  der  Scptonnir  Epulonum  (so  hiessen 
in  Rom  Beamte,  welche  dio  öffentlichen  Mahlzeiten 


29.  t»«ö  ©rnlmwl  hts  €.  (Crftius. 

hei  den  Götterfesten  anzuordnen  und  zu  beaufsich- 
tigen hatten)  C.  Costius,  (ein  Zeitgenosse  Ciceros, 
Caosars  und  Agrippas)  begraben,  und  der  Bau 
selbst  war  in  Zeit  von  330  Tagen  aufgeführt  worden. 
Dio  Inschrift  lautet:  C.  CESTIUS.  L.  F.  POB(lilia 
trihu).  EPULO.  Pr.  (Praetor)  TR.  (Tribunus)  PL. 
(Plebis)  VII.  VIR.  EPULONUM.  OPUS.  ABSO LUTUM 
EX.  TESTAMENTO.DIEBUS.CCCXXX.  ARBITKATU 
PONTE  P.  F.  (Pouti  Filii)  CLA.  (Claudia  Trihu) 
MELAE.  I1AEI1EDIS.  ET.  POTHI.  L.  (Liberti).  Die 
Pyramide  erhebt  sich  auf  einem  2'/i  Fuss  hohen 
Sockel  von  Travertin  zu  einer  Höhe  von  215  Fuss, 


an  der  Basis  misst  sie  91  Fuss  ins  Gevierte  und 
hat  dort  eine  Mauerstärke  von  24  Fuss.  Der  untere 
Theil  derselben  war  lange  Zeit  verschüttet,  bis  Papst 
Alexander  VII.  im  Jahr  1GG3  dieselbe  bis  auf  den 
Boden  des  alten  Rom  ausgraben  Hess.  Die  jetzt  ge- 
öffnete Grabkammer  misst  IG3/*  Fuss  in  die  Länge, 
12'/i  Fuss  in  die  Breite  und  lO'/i  Fuss  in  die  Höhe  . 
Die  Decke  derselben  ist  ein  Tonnengewölbe  und  die 
Wände  sind  mit  Stuck  überzogen,  der  ehedein  be- 
malt war. 

Um  die  Pyramide  her  liegt  jetzt  der  Kirchhof 
der  Protestanten. 


21 


.  Dieses  prächtige  Mausoleum  errichtete  Kaiser 
Hadrian  in  den  Gärten  des  Domitian  für-  sich 
und  die  Glieder  seiner  Familie  nach  seiner  Zurück- 
kunft  von  seiner  grossen  Rundreise  durch  die  Pro- 
vinzen des  römischen  Reichs;  es  wurde  aher,  wie 
eine  Inschrift  au  demselben  bezeugt,  erst  unter  sei- 
nem Nachfolger  Antoninus  Pius  vollendet  (HO 
n.  Chr.).  Der  runde  aus  Travertin-Quadern  aufge- 
führte Massenbau,  dessen  Durchmesser  jetzt  noch 
200  rüm,  Fuss  beträgt,  erhob  sich  auf  einem  grossen 
4eckigen  Unterbau  ebenfalls  aus  Travertinquadern 
von  275  Fuss  Seitenlange,  au  welchem  die  Kamen  der 
von  Hadrian  bis  aufCaracalladortbegraber.cn 
Kaiser  standen.  Zu  den  Zeitendes  Kaisers  Honorius 
wurde  es  durch  Schenkelmauern,  die  es  mit  der 
zu  derselben  führenden  Tiberbrücke  verbanden, 
in  die  Befestigung  der  Stadt  hereingezogen.  Nach- 
dem es  mehrfache  Belagerungen  und  Eroberungen 
ausgestanden  und  endüch  von  den  Römern  selbst  aus 
Erbitterung  über  die  unter  dein  Gegenpapst  Cle- 
mens VII.  von  dieser  Burg  aus  erlittenen  Drangsale 
bis  auf  die  Masse  des  Rundbaus  zerstört  worden 
war,  bess  Papst  Bonifacius  IX.  (1389-1404)  die 
Feste  wieder  herstellen,  die  unter  Papst  Nico- 
laus V.  noch  mehr  verstärkt  wurde.  Die  gegenwar- 
tig vorhandenen  Aussenwerke  dagegen  rubren  erst 
von  Papst  Urban  VIII.  (1623-1644)  her.  Durch 
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die  mancherlei  Belagerungen  und  Zerstörungen,  die 
sie  im  Laufe  der  Zeiten  erlitt,  ist  sie  äusserlicb  eo 
von  all  ihrer  ursprünglichen  Pracht  entblösst,  dass 
man  sich  kaum  einen  Begriff  von  ihrem  ehemaligen 
Zustande  machen  kann.  Von  ihrer  Basis  führte 
ohne  Zweifel  eine  Treppe  zu  dem  ursprünglichen 
Eingang  des  Grabmals,  die  gerade  nach  dem 
Mittelpunkt  der  Tihorbrücko  hin  lag.  Von  der 
Bekleidung  mit  parischein  Marmor,  die  nach  Pro- 
copius  das  ganze  Gebäude  überzog,  sind  kaum 
noch  Spuren  vorhanden.  Das  Mausoleum  war 
ohne  Zweifel  reich  mit  Statueu  geschmückt,  na- 
mentlich sollen  auf  den  4  Ecken  desselben  1  Pferde 
aus  vergoldetem  Erze  gestanden  haben.  Im 
Mittelpunkt  des  Gebäudes  befand  sich  dio  ei- 
gentliche Grabkammer,  zu  der  man  mittelst  oiuor 
uuter  Papst  Alexander  VI.  angelegten  Treppe  ge- 
langt. Sie  ist  viereckig,  hält  37  rom.  Palmi  in'« 
Gevierte  und  48 Vi  Palmi  in  der  Höhe.  Rechts 
und  links  sind  grosse  viereckige  Nischen  und 
Bänke  zur  Aufstellung  von  Aschengefnsson;  in 
der  Mitte  ist  Raum  für  die  Sarcophage.  Das 
Licht  erhält  die  Kammer  durch  antike,  schräg 
aufgehende  Oeffnungen  an  beiden  Seiten  des 
Gewölbe..  Auf  der  Spitzo  des  Gebäudes,  das 
jetzt  thcils  zu  Wobnungen  für  den  Kommandanten 
der  kleinen  Feste,  tbeils  zu  Gefängnissen  für 


Staatsgefangene  und  einen  Thoil  der  in  Rum  zu 
Zwangsarbeit  vorui'thoilton  üulooreiisklavon  ein- 
gerichtet ist,  stobt  oin  kolossaler  Engel  von 
Bronze,  don  Papst  Bonodiltt  XIV.  nach  einem 
Modoll  des  Niederländers  Vor»ehaffoll  anfer- 
tigen lies».  Dieser  Engel  ist  dargestellt,  das  Schwort 
in  dio  Scheido  stockend  zur  Andeutung  de«  Engel», 
dor  Gregor  dem  Groason  zum  Zeichon  de»  Auf- 
hörous  dor  Pest  auf  diesem  Mausoleum  erschienen 
sohl  soll,  und  von  dieser  Sago  scheint  da»  Oastoll 
don  Namen  Engolsburg  (Castollo  ili  San  An- 
golo)  erhalten  zu  haben.  Die  von  Hadrian  erbaute 
und  von  ihm  Pons  AoliuB  benannte  Brlieko,  über 
dio  man  au»  der  Engelshurg  in  dio  Stadt  auf  dein 
linken  Tiber-Ufer  gelangt,  ist  mit  mehreren  Statuen 
geschmückt,  unter  denen  am  Eingang  zu  donolbon 
dio  beiden  Apostol  Petrus  und  Paulus  besonder» 
zu  erwähnen  sind. 

Am  Vorabend  und  am  Abond  de»  St.  Pelors- 
Tagcs,  am  Ostcrfosto  und  zuweilen  auch  zu  Ehren 
fremder  fürstlicher  Personen  wird  auf  dor 
Engelshurg  oin  Fonorwork  abgebrannt,  da»  ins- 
besondere durch  dio  sogenannte  Girandola  (Feuer- 
rad) bei  dem  4500,  bisweilen  doppolt  so  viele  Ra- 
keten garbenartig  auffliegen  und  das  Bild  eines 
vulkanischen  Ausbruchs  darstellen,  einen  grosn- 
nrtigen  Eindruck  hervorbringt. 


31.  Die  (Tmjniis-Sflulf. 

.     r    „  i  rirmiANICO  DACICO.PONT.  MAX.TIUB.  POTEST. 

Diese  schönste  von  allen  unzertrümmert  auf  uns  ''^AMCO.  DAUO       DECLARANDUM.  QUAN- 

gekommenen  Säulen  des  Alterthums  wurde  nach  der  '^YprUDINIS  MÖNS.  ET.  LOCUS.  SIT.  EGES- 

auf  ihr  befindlichen  Inschrift  (S.  P.  Q.B.  UU-  WUf  •                          IG.)  von  Senat  und  Volk  zu 

SARI.  DIVI.  NERVAE.  F.  NERVAE.  TRAJANO.  AUG.  I  TOS.  cf.  Dio.  cass.  ob,  , 


Rom  dem  Kaiser  M.  Ulpius  Norva  Trajunu« 
(98—117  n.  Chr.)  nach  seinem  Tode  orrichtet.  Die 
Säule  der  dorischen  Ordnung  «gehörig,  stand  auf 
dem  durch  seine  Pracht  vor  allen  Foren  Roms  sich 


22 


auszeichnenden  F  o  ru  m  dos  T  rftj  n  n ,  dna  dieser 
mich  den  Angaben  des  Baumeisters  Apollodoros 

IU1S  DllMinsCUEJ   Ii. ith'    orbuuou   I  i    ■  m     Sie  IBt  uns 

31  grossem  Stücken  eurrarinch<m  Marmors  zusam- 
mengesetzt,  von  denen  28  den  Schuft  bilden,  Dieser 
ist  durchaus  mit  Worlton  in  erhabener  Arbeit  ge- 
schmückt, woloho  Episoden  uns  den  beiden  Kriegen 
Trajnns  gegen  den  Daeior-K  ü  ni  g  Doceha Ins 
darstellen.  Mau  zählt  «Hein  250Ü  etwa  2  Fuss  hohe 
menschlicho  Figuren  in  den  verschiedensten  Stel- 


lungen und  Beziehungen,  ausser  einer  Unzahl  von 
Pferden,  Waffen,  Kriegsmaschinen,  Feld- 
zoichen  und  Trophäen,  die  immer  als  Meister- 
Werko  der  Sculptur  betrachtet  worden  sind,  und 
Malern  und  Bildhauern  zu  Modelleu  gedient 
haben.  Mittelst  oincr  im  Innern  befindlichen  Wen- 
deltreppe steigt  man  auf  184  durch  45  Oeffnun- 
gOU  erhellten  Stufen  bis  zur  Spitze  empor,  auf  der 
ehemals  die  vorgoldoto  Bronzo-Statue  des  Kai- 
sers Trajan  stand,  an  deren  Stelle  Papst  Six- 


tus V.,  unter  dem  die  Säule  restaurirt  wurde,  ein 
metallenes  Standbild  des  Apostels  Petrus  auf- 
stellen liess.  Das  Piedestal  zeigt  in  wenig  erha- 
bener Arbeit  zwei  Sieges-G öttinneu ,  aus  den 
Waffen  besiegter  Barbaren  errichtete  Trophäen 
und  die  Dedications-Inschrift.  Die  Asche  Tra- 
jans,  die  ursprünglich  in  einer  goldenen  Urne  oben 
in  der  Säule  aufbewahrt  war,  ist  nunmehr  in  einer 
unter  derselben  befindlichen  Grabkammer,  deren 
Eingang  aber  zugemauert  ist.  begraben. 


Mitton  auf  der  Piazza  Colonna  orliobt  sich 
diese  zu  Ehren  des  Kaisers  Marcus  Aurolius  An- 
touiuus  Philosophus  (101— 180  II.  Chr.)  orrieh* 
teto  dorischo  Siiulo,  dio  im  Wesentlichen  (lio  Form 
der  Trajnus-Säulo  hat.  Sie  ist  nns  28  horizontal 
über  einander  gelegten  Blöcken  weissen  Marmors  zu- 
sammengesetzt, und  in  ihrem  Innern  führt  gleichfalls 
eioo  Wendeltreppe  nus  200  Stufen  bestehend  und 
durch  50  Fenstor-OolVnungeu  erlouchtct,  auf  die 
Spitze.  Die  erhabenen  Sculptur- Arbeiten,  wolollQ 
den  ganzen  Schaft  in  schneckenförmiger  Um- 
schlingung bedecken,  sind  in  kUuBtlorisoher  Beziehung 
denen  der  Trajnns-Säulo  nicht  gleichzustellen ;  in- 
dess  erkennt  man  nn  ihnen  eine  Nachahmung  der 


3?.  t»ir  5finlr  kö  2UioHimt0. 

letzteren.  Sie  stellen  Gegenstände  aus  den  Kriegen 
Marc  Aurels  mit  den  Marcomannen  und  Qua- 
rten dar;  insbesondere  erblickt  mau  darauf  den  Ju- 
pitor  Pluvius,  dem  dio  Börner  das  Wunder  zu- 
schrieben, dass  er  ihr  Heer,  als  es  am  Granfluss 
von  den  Feinden  eingeschlossen  war  und  an  völligem 
Wassermangel  litt,  durch  einen  plötzlichen  Ge- 
witterrogon  gerettet  habe  (cf.  Dio  Cnss.  71,  9.). 
(Nach  der  christlichen  hegende  war  es  eine  aus  Chri- 
sten bestehende  Legion  im  Ilcor  des  Kaisers,  die 
durch  ihr  Gebet  ein  Gewitter  bewirkte,  wodurch  die 
Feinde  in  Unordnung  geriethen,  und  woher  nach  Ei- 
nigen die  Bezeichnung  logio  fulmiuatrix  entstan- 
den sein  soll;  diess  ist  jedoch  unrichtig,  da  schon  zu 


der  Zeit  Augusts,  jedenfalls  nachweislich  zu  Nero's 
Zeit  die  XII.  Legion  diesen  Beinamen  führte.)  Die 
Säule  hat  eine  Höhe  von  128 '/?  Fuss,  wovon  08  auf 
den  Schaft  kommen.  Das  Postament  steckt  zum 
Theil  in  der  Erde.  Papst  Sixtus  V.  liess  die  Säule 
im  Jahr  1589  durch  den  Baumeister  Domenico 
Fontana  restauriren  und  weihte  sie  dem  Apostel 
Paulus,  dessen  eherne  Bildsäule  nach  dem  Modell 
des  Tommaso  della  Porta  jetzt  an  der  Stelle  der 
Statue  Marc  Aurels  steht.  Aus  der  Zeit  Sixtus  V. 
sind  die  Inschriften  des  Postaments,  nach  welchen 
die  Säule  irrigerweise  für  ein  Ehrendenkmal  Anto- 
nius des  Frommen  erklärt  wird. 


Hart  am  Fusso  des  Tnrpejischon  Felsen  auf 
der  Piazza  Moutanara  liegen  die  Besto  dieses 
von  Caesar  begonnenen,  von  August  vollendeten 
und  dem  Marcellus,  dem  früh  verstorbenen  (23  n. 


33.  tliiö  tLlicntcr  btü  illnrcclhiö. 

Chr.)  Sohne  seiner  Halbschwester  Octavia  gewid- 
meten Theaters,  bei  dessen  Einweihung  im  Jahr 
711  d.  St.  700  wilde  Thiere  erlegt  worden  sein  sollen. 
Es  hatto  für  den  zu  20,000  Personen  berechneten 


Zuschauer-Raum  die  Form  des  Halbkreises, 
war  in  3  (nach  andern  in  4)  Stockwerken  und  in  so 
vollkommenem  Style  erbaut,  dass  spätere  Architekten 
es  zum  Muster  nahmen,  insbesondere,  wie  sie  Sau- 
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lenhallen  von  jonischer  und  dorischer  Ord- 
nung mit  einander  verbinden  wollten.  Sein  Durch- 
messer betrug  2G7  Fuss.  Von  der  äusseren 
Halle  stehen  noch  mehrere,  aber  stark  vom  Feuer 
beschädigte  Arkaden  des  ersten  und  zweiten  Stock- 
werks. Die  Pfeiler  des  ersten  Stockes  sind  mit 
Halb-Säulen  dorischer,  die  des  zweiten  mit  sol- 


chen jonischer  Ordnung  geschmückt.  Dio  Arca- 
den  des  oberen  Stockes  sind  jetzt  zugemauert,  die 
des  unteren  bis  zur  Hälfte  verschütteten,  dienen  als 
Verkaufs-Locale.  Dio  äussere  Mauer  ist  aus 
grossen  Travertinblöckon  errichtet,  die  Gewölbe, 
auf  dem  sich  die  Sitze  erhoben,  sowie  die  Troppon 
waren  in  Netzwerk  (opus  roticulntum)  ausge- 


führt (of.  Dio  Gass.  i8,  40,  Sunt,  Cnc».  M  und  Yo»p. 
10.).  Im  Mittelalter  Hessen  es  dio  l'iorlouni  in 
eine  kleino  Festo  umschull'en  und  von  ihnen  ffiilK 
es  in  dio  llüudo  der  Savolli  über,  dio  OB  lllioll  dorn 
Piano  des  Architekten  Balthasar  Poruzzi  in  olnon 
grossen  Pnlnst  umsehufen,  der  jetzt  im  Besitze  der 
Familie  Orsini  ist. 


Nahe  bei  der  Kirche  San  Giorgio  in  Vela- 
bro  erhebt  sich  auf  dem  alten  Forum  Boariuni 
der  auf  unserer  Tafel  abgebildete  Janus  quadri- 
frons  (arco  di  Giano),  ein  aus  Quadern  von  grie- 
chischem Marmor  aufgeführtes,  ein  gleichseitiges  Vier- 
eck bildendes  Gebäude  auf  i  gewaltigen  Pfeilern,  die 
ehensoviele  Durchgänge  bildeten.  Es  ist  diess  der 
einzige  noch  erhaltene  von  jenen  Bogen,  welche  die 
Römer  auf  Kreuzstrassen  undForen  für  die  Kauf- 
leute und  Wechsler  zum  Schutz  gegen  liegen  und 
Sonne  errichteten.  Nachdem  er  lange  Zeit  halb  ver- 
schüttet gelegen  hatte,  wurde  er  im  Jahr  1S10  wie- 
der vollständig  ausgegraben  und  im  Jahr  1829  auch 
von  den  Anbauten  befreit,  welche  im  13.  Jahrhun- 


34.  t)cr  3nmio  niwunfioms. 

dort  die  Frangipani's  hatten  errichten  lassen,  nls  I 
sie  den  Janus-Bogeu  zu  einem  Bollwerk  inner-  , 
halb  der  Stadt  unigeschaffen  hatten.  An  jeder  Seite 
des  Bo-ens  befinden  sich  zu  beiden  Seiten  des  Durch- 
gang je  12  kleine  Nischen  in  2  Ileihcn  überein- 
ander, zwischen  denen  ein  jetzt  griisstentheds  zer- 
störtes Gesims  um  das  ganze  Gebäude  herumlauft. 
Acht  derselben  auf  der  östlichen  und  ebensoviel» 
auf  der  westlichen  Seite  sind  maskirt,  emo  an- 
dere an  der  Westseite  dient  zum  Eingang  ins 
In„ere  zu  dem  ...an  mittelst  einer  Leiter  gelaugt. 
Von  hier  ans  führt  eine  unbequeme  Treppe  zu  einem 
ob  ren  Gemache,  worin  man  das  Tabu  u.U. 
I  „der  die  Wechslerstube  der  Kaulleute  vor- 


muthet  hat.  Dio  schlechte  Bauart  und  die  Fragmente 
von  nudern  Gebäuden,  aus  denen  zum  Tholl  dio  Oo- 
Simse  bestehen,  lasson  da»  Monument  als  Olli  Werk 
etwa  deB  8.  Jahrhunderts  n.  Ohr.  aus  den  /eilen  der 
Kaiser  Sovorus  und  Oaraoalla  erscheinen. 

Dieses  Gebäude  ist  übrigen»  wohl  zu  unterschei- 
den von  dem  Tempel  des  Janus,  welchem  Gottu  jene 
Bügen  keineswegs  geweiht  wäre...  Es  Sclioint  hror 
in  Hon.  überhaupt  viele  gegeben  zu  hubou,  und  na- 
mentlich müssen  von  Domitian  deren  mehrere  er- 
richtet worden  »ein,  wie  denn  Suoton  (Domit,  180 
von  ihm  erwähnt.  Janos  ot  arcus  cum  nuadri- 
gis  et  insignibus  triuinphorum  tot  ox»truxit, 
ut  cuidam  Graoco  fiit  inBcriptum:  <!«*<<"• 


Zwischen  der  palatinischon  Brücke  und  dem 
alten  Vesta-Tempel  öffnet  sich  die  gewaltige  Mün- 
dung der  cloaca  niaxima,  jenes  grossartigen  unter- 
irdischen Kanales,  dessen  Erbauung  in  die  ältesten 
Zeiten  der  Stadt  Rom  unter  die  Regierung  der  beiden 
Tarquinicr  (016-510  v.  Chr.)  «Ut  Schon  Tar- 
.qui.  ins  der  Aeltere  (G1C-578  v.  Chr.)  fing  an, 


35,  Ute  (Clontn  Mat\n«. 

um  das  Velabrum,  einen  auf  der  linken  Seite  des 
Tier  zwischen  dem  palatinischen  und  aventinl- 
s  h  u  Berge  gelegenen  sumpfigen  Sladtthei  trocken 
n  legen  und  dadurch  für  die  Salubritut  der  BUK 
u      en  unterirdische  Kanäle  anzulegen,  wc  che 

ser  in  den  Tiber  führen  sollten.   Sein  Sohn 


fl„i„i„»  Superbus  (584-MO  v.  Chr.)  vol  endrte 
,|a»  von  ihm  begonnene  Werk  und  verengte  d.e  vei- 
sehiedenen  Kanäle  in  einen  grossen  Ilauplkanal  d.e 
Cloaca  Maxim»,  die  vom  Forum  beginnend  ... 
einer  Länge  von  2501.  Fuss  in  den  I  .her  mundet. 
Dieses  erstaunenswürdige  Werk,  noch  immer  en.es  der 
bedeutendsten  undunvcrsohrtcstcndcsro.mscl.on 


ÄltertUuniB,  das  durob  Hoino  kühn«  Grösse  Zougniaa 
gibt  von  dor  pntrioüsohon  Sinnesart,  aus  der  ob  her- 
vorging, ist  oiii  Gewölbe  von  12  Fiihh  HÜhfl  und 
ebensoviel  Broito  a»B  3  Schichten  grosser  Gabi- 
niBcher  Tuffntoino  mit  dazwischen  eingelassenen 
Tra  vorti  n-Blö  ckon  bestehend ,  diu  ohno  alle 
Binde-Mittel,  bloss  durch  Berechnung  dos  Go- 
wichts  und  Gogongowieli ts,  des  Drucks  und 
Gegondrucks  raoiBtorhaft  vorbundon  Bind,  Zum  Bau 
verwendete  Tarquinius  ohno  Zweifel  otruriaoho 
Baumeister;  um  ubor  ein  unterirdisches  Work 
von  solch  kolossalen  Diinonsionon  auszuführen,  bo- 
durfto  es  nicht  bloss  hinreichender  Armo,  bou- 
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dorn  mich  einer  inneren  Kraft,  die  bei  dem  dama- 
ligen kleinen  Umfang  und  der  vcrhiiltuissmässig 
Bobwaokon  Bevölkerung  des  römischen  Gebiets  dop- 
pelt ilio  Bewunderung  der  Nachwelt  erregen  muss. 
Schon  Dionj'B  von  Holi oarnass ,  Strabo  und 
PliniuB  führten  durum  neben  den  Wasserleitun- 
gen und  Knnstslrasson  der  Römer  jenen  Abzugs- 
Kana)  als  ein  Bauwerk  auf,  welches  die  Uebcrlegenheit 
des  römischen  Volkes  über  iillo  andern,  selbst  die  i 
eivilisirtesten  Völker  der  nlten  Welt  darthue.  So 
dauorhaft  und  sicher  war  diess  Werk  angelegt,  dass 
nachdem  dor  iilterc  Oato  schon  früher  einmal  die 
Reinigung  der  Cloakon  hatte  vornehmen  lassen,  erst 


Augustus  Freund  und  Schwiegersohn  M.  Vipsa- 
nius  Agrippa  es  für  nötbig  fand,  die  cloaca  ma- 
xima  gründlich  reinigen,  und  das  ganze  Werk,  wo  es 
beschädigt  war,  ausbessern  und  erweitern  zu  lassen. 
Nach  Vollendung  dieses  gemeinnützigen  Unterneh- 
mens, dessen  Kosten  sich  auf  1000  Talente  be- 
liefen, fuhr  Agrippa  wie  im  Triumphe  in  die 
grosse  Oeffnung  ein,  unter  dem  unterhöhlten 
Tlieile  der  Stadt  weg  und  unter  dem  Jubel  der  am 
Fhissufer  harrenden  Volksmenge  aus  der  grossen 
Mündung  in  den  Tiber  hinaus. 


Das  von  Kaiser  Domitian  unmittelbar  neben 
dorn  Forum  Augusts  Orbanto  Forum  erhielt  später 
den  Namoii  Forum  dos  Norva,  weil  os  von  diesem 
Kaiser  vergrössort  und  vollendet  wurde.  Ks  führte 
auch  don  Namen  Forum  transitorinui,  weil  os 
den  Vorkohr  zwischen  der  untern  Stadt  und  dem 
Quirin al,  Viminal  und  F.squilin  vermittelte, 
Trajan  erbaute  darin  zu  Ehren  seines  Adoptiv- 
vaters Norva  demselben  einen  Tempel.  Die  Con- 
struetion  einer  grossen  aus  Poporinquadorn  con- 
struirten  Mauer,  an  die  sich  das  Norva-Forum  an- 
leimt, harmonirt  so  wenig  mit  den  übrigen  Gobiiudon 


36.  Dur»  iormn  befl  llrrun. 

desselben,  dass  man  annimmt,  dieselbe  habe  schon 
lange  vorher  bestanden  und  sei  von  Nerv  a  nur  be- 
nülzl  worden,  um  die  Gobaudo  seines  Forums  da- 
ran anzuscliliessen.  Von  dem  letztem  sind  ausser 
einem  grösseren  Mauer-Rost  hauptsächlich  noch 
2  vorspringende  Säulen  vorhanden,  die,  wie  man 
glaubt,  zu  der  Halle  gehörten,  die  sich  zu  beiden 
Soiten  dor  Einfriedigung  des  Forums  befaud. 
Dieso  Säulen  aus  carrarischem  Marmor,  der  ko- 
rinthischen Ordnung  angehörig,  vom  Volk  lo  co- 
lonnacce  genannt,  sind  grossenthcils  in  die  Erde  ver- 
graben und  zeigen  an  ihren  Gesimsen  architektonische 


A'erzierungen  von  vorzüglicher  Ausführung;  sie  sind 
cannelirt,  haben,  soweit  sie  aus  dem  Boden  her- 
vorragen, eine  Höhe  von  42  Fuss  und  halten  9 
Fuss  im  Umfang.  Die  ldeinen,  in  halberhabener  Ar- 
beit ausgeführten  Figuren  des  Frieses,  welche  die 
unter  dem  Schutze  der  Jlinerva  stehenden  Künste 
darstellen,  sind  trefflich  gearbeitet,  aber  leider  äus- 
serst verstümmelt.  Besser  erhalten  ist  die  in  der 
Attica  über  dem  Säuleu-Gebälk  stehende  Figur 
der  Göttin  Minerva,  der  auch  das  ganze  Forum  ge- 
weiht war,  wesshalb  dasselbe  hei  den  Antiquaren 
jetzt  gewöhnlich  Foro  Palladio  heisst. 


Unter  einem  Nymphoum  (vvfiytTov)  verstanden 
die  Griechen  und  Römer  Grotten,  in  welchen  hei- 
lige Quellen  entsprangen  und  welche  sie  sich  als 


37.  Uns  lti|ui|»l)c«m  kt  Cgcrm  ki  Horn. 

Wohnplatze  der  Quell  -  Nymphen  dachten.  So 
lasst  schon  Horner  die  Nymphe  Calypso  in  einer 
Grotte  auf  der  Insel  Ogygin  wohnen.  Anfangs 


mochten  wohl  jene  Grotten  in  ihrem  ursprünglichen 
natürlichen  Zustande  belassen  worden  sein;  allmäh- 
lig  aber  wurden  dieselben  durch  Aushöhlung  er- 
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weiter t,  die  Felswände  behauen,  mit  Nischen 
versehen,  und  mit  Reliefs,  Götterstatueu  und 
Inschriften  geschmückt.  Im  römischen  Staate 
hatten  die  Nympheen  eine  religiöse  Bedeutung, 
und  man  glaubte,  dass  darin  die  Gottheit  wie  in 
einem  Iieiligthum  sich  den  Mensohen  offenbare. 
Bekannt  ist  die  Sage,  nach  welcher  König  Numa 
die  Grotte  der  Nymphe  Egeria  besuchte,  um  mit 
dieser  sicli  über  Staats- Angelegenheiten  zu  un- 
terhalten, und  von  ihr  Belehrungen  und  Weisun- 
gen entgegenzunehmen.  Diese  Grotte  wurde  wohl 
zur  Erinnerung  an  Numa  schon  zur  Zeit  der  Repu- 
blik mit  architektonischen  Ausschmückungen 


versehen,  und  glich  wahrscheinlich  in  ihror  Ilauptord- 
mmg  denjenigen  Nympheen,  von  denen  noch  liest« 
auf  uns  gekommen  sind.  Das  auf  unserer  Tafel  ab- 
gebildete Nympheuin,  das  den  Naiuon  »dor  Gi'Otto 
der  Egeria«  trägt,  und  mit  dem  vorigen  nicht  iden- 
tisch isl,  liegt  in  der  Nähe  von  Rom  in  einem  Thnle 
vor  dem  Capenischen  Thoro,  jetzt  Vallo  Cafft- 
rella  genannt,  das  von  dem  AI  mono  (Almo)  durch- 
flössen wird.  Dasselbe  scheint  aus  der  Kaiserzeit 
herzustammen,  nach  einigen  aus  der  Zeit  Vospa- 
sians.  Von  demselben  exislirt  nur  noch  der  hin- 
tere Theil,  dessen  Mauerwerk  ein  sogenannter  Netz- 
Bau  (opus  reticulatum)  ist.    Es  besteht  uub  ei- 


nem grossen  Saal  mit  einem  Tonnon-G  owolbo; 
in  don  Winden  Bind  noch  II  Ninohou  zu  neben,  die 
ursprünglich  aus  weissem  Marmor  waren;  im  den 
Wänden  liefen  GosiniHO  von  rothoiu  Manimr  h«r- 
um,   Der  Fufisbodon  ist  mit  Borpontinplatton 

belogt.  In  der  II  in  t  er  wund  boliiulel,  Bloll  eine 
Nisoho,  in  der  mau  eine  männliuho  Statu  o 
ohne  Kopf  sieht,  und  die  vlollolollt  doli  Gonlufl 
des  nnhen  AI  mo- FlÜHneh«nn  vorstellt,  deHtmu 
WaSSOl'  durch  das  dar  Qliolla  vermehrt  wird.  Von 
den  vielen  im  Innern  von  Horn  früher  vorbanden 
gewesonon  Nympheen  oxiBtivon  nur  noch  iinbodou* 
]  leude  Rosto. 


38.  SDer  Hr(ln-Sruipcl  in  Sittolf. 


Unter  den  vielfachen  Uebcrresten  von  alten 
Tempeln,  Gräbern,  Palästen  und  Villen  iu 
Tivoli,  (dem  alten  von  Dichtern  so  vielfach  besun- 
genen, 3  Vi  Meilen  nordöstlich  von  Rom  gelegenen 
Tibur,)  zeichnet  sich  auf  dem  höchsten  Punkte  der 
Stadt  ein  nahe  bei  dem  ersten  Falle  des  Teverone 
(Anio)  gelegenes  Rund-Gebäude  aus,  über  dessen 
ursprüngliche  Bestimmung  die  verschiedensten  Mei- 
nungen aufgestellt  worden  sind.  Die  Einen  glaubten, 
der  Tempel  sei  dem  Gründer  Tiburs,  dem  mythi- 
schen Tiburnus  geweiht  gewesen,  andere  hielten 
ihn  für  ein  Grabmal  des  L.  Gellius,  weil  sich 
auf  demselben  die  Inschrift  L.  Gellio  L.  F.  (s.  u.) 
findet,  wieder  andere  hielten  ihn  für  einen  Tempel 
der  Sibylla  Albunea,  welche  die  sogenannten  si- 
hyllinischeu  Bücher  nach  Rom  gebracht  haben 
soll,  andere  fanden  darin  ein  Heiligthum  des  Her- 
cules, des  Schutzgottes  der  Stadt.  Richtiger 
werden  wir  ihn  als  der  Vesta  geweiht  bezeichnen, 
deren  Tempel  ja  in  der  Gestalt  einer  Rotunde  er- 
baut sein  mussten.    Der  Tempel,  dessen  Grundnss 


einen  vollkommenen  Kreis  bildet,  steht  auf  einem 
Felsen  aus  Muschelkalk,  der  bei  den  alten  lapis 
Tihurtinus,  (jetzt  travertino)  heisst.  An  der 
Seite,  wo  der  Anio  sich  in  Cascadcn  in  das  liefe 
Thal  hinabzustürzen  beginnt,  erbauten  die  Römer 
2  Stockwerke  Aroaden,  die  mit  Mauerwerk  ausge- 
füllt sind.  Diese  Substructionen  sollten  cincs- 
theils  den  Felsen  stützen,  andernthoils  den  Platz  vor 
dem  Tempel  erweitern.  Die  Cella  des  Tempels  ist 
von  einer  durch  18  Säulen  gebildeten  Säuion- 
halle umgeben.  Von  der  zur  Gallone  und  zur 
Cella  führenden  Treppe  sind  noch  Spuren  vorhan- 
den. Das  Innere  war  durch  2  Fenster  erhellt,  von 
denen  sich  noch  eins  erhalten  hat.  Die  Dimensionen 
des  Gebäudes  sind  klein,  die  Höhe  bis  zum  Kranz 
des  Gebälkes  der  Säulenhalle  beträgt  nur  11  Vi 
Metrcs  =  35  Fuss  1 '/«  Zoll  rhein.  Die  Säulen- 
basen  sind  die  sogen,  attischen,  die  Capitälc 
derselben  haben  2  Reihen  eigentümlich  gekräu- 
selter Blätter,  wie  man  sie  häufig  an  pompe- 
janischen  Capitälen  findet.   Der  Fries  ist  mit 


Sculpturon  in  Ilautl'oHof  verziert;  Stioi'klipfo, 
mit  Bindon  wie  zum  Opfer  foBtllch  gosohmUokt, 

sind  durch  Guirlandon,  Blu  n  und  Fruchte  mit 

einander  verbunden,  über  den  Gnirlanden  hiebt  man 

Opforkuohon  in  der  Form  von  Rosen  1  Patoron. 

Die  Ruine  macht  in  Millen  immergrüner  Borge 
und  schäumender  Wasserfälle  einen  höchst  ma- 
lerischen Eindruck;  der  Unterbau  erhebt  don  Tem- 
pel genugsam,  um  seine  schönen  VorliiÜtnisBQ  von 
allen  Seiten  widirnelimeu  zu  lassen.  Das  IntorCBSO 
erhöht  noch  die  griechische  Physiognomie  sei- 
ner Formen  und  die  Zeit  Reiner  Erbauung  gegen 
das  Ende  der  Republik.  Visconti  hat  wohl  nicht 
Unrecht,  wenn  er  die  oben  erwähnte  Inschrift  or- 
giinzt:  Aedem.  Vöstao.  S(onatUB).  P(opulusnuo). 
T(iburtinus).  Pocunia,  Publica,  restituit.  cura- 
tore.  U  Gellio.  L.  F.  und  somit  den  L.  Gellius 
der  im  Jahr  72  v.  Chr.  (Ürt2  nach  Erb.  d.  St.)  Gon- 
sul  und  später  Proconsul  in  GJriochcnland war, 
alß  Erbauer  des  Tempels  annimmt,  wozu  er  sich 
griechischer  Architekten  bedient  haben  mag. 


R  he  inhuril ,  Album. 
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[[.Mi  un  dor  Miin.iir,  ■  des  SarnuB-FlusBOB  am 
Cu  manischen  Husen  im  südlichen  Cainpnnion 
(Camp an ia  Folix)  lau  boiualio  nou  Jahvo  lang 
untor  Sahutt  und  Asoho  bograbon  dio  Stadt  Pom- 
peji, dio,  was  diu  Lieblichkeit  iliror  LagO  nnbolaiigt, 

sioh  wohl  mit  ihror  Nnohbarin  Noapol   bboii 

konnte.  Noch  huulo  ist  diu  Aussicht  von  don  IlöllO* 
roii  Punkton  der  Stadt,  vom  Podium  dos  Jupitoi1- 
Tempels,  von  dem  Stoinsitzo  auf  dorn  Poruni 
trianguläre  und  von  den  oboron  SHzroihon  des 
Theaters  und  Amphitheaters  oin  überaus  ont- 
ziiokondor,  DioBo  nach  Sohocii'b  Angabo  (Son.  II. 
N,  1.)  durch  blUliondon  Handel  borllbmto  und 
wobUinbondo  Stadt  tritt  uns  xuorst  im  Jahr  010  v. 

Chr.  (ich.  in  der  Geschichte  entgegen,  nnendom  sie 

wold  Bohon  Jabrhundorto  lang  vorher  gostaudon  hatto, 
Wenigstens  hissen  flio  Stadtmauern  und  die  Rui- 
non  des  HorkuloB-Tompola  sohlicBBon,  dasB  ihre 
Erbauung  in  die  Zeit  dor  Tompolbauton  von  Solinus 
und  Paostum,  idso  in'fl  7.  Jahrhundert  v,  Chr.  flillt. 
Nachdem  Pompoji  lange  Zeit  seine  Uuabhiingigkoit 
erhalten,  niussto  es  endlich  obonfalls  sieh  unter  das 
Joch  der  Röinerhorrfichaft  bougon,  und  wohl  seiner 
herrlichen  Lage  hatto  es  dio  Stadt  zu  danken,  duss 
idbuählig  nicht  wenige  bedeutende  Männer  Roma  sich 
dort  ansiedelten,  oder  ihren  Sommerutifentlmll  da- 
selbst nuhmon.  So  wissen  wir  von  Cicero,  dnss  er 
sich  einen  Landsitz,  in  Pompoji  kaufte,  dass  An- 
gustus  rÖmischo  Ansiedler  dorthin  schickte,  und 
duss  auch  der  Kaiser  Claudius  cino  eigene  Villa 
daselbst  hatte.  Ausser  diesen  hatten  aber  auch  Se- 
natoren und  Männer  minder  bedeutenden  Kaii- 
ges dort  ihren  zeitweiligen  Aufenthalt,  So  wurde 
Pompeji  nach  und  nach  ein  Kl  ein -Rom  (parva 
Itomae  iiungo)  und  stand  mit  seinein  grossen  Vor- 
bild in  durchaus  freundlichem  Verhiiltiiiss.  —  Im 
Jahr  G3  o.  Chi*,  brach  ain  ö.  Februar  das  erste 


39,  Pompeji. 

grosso  Unglück,  der  Vorläufer  des  spätem,  über  die 
Stadt  herein.  Der  nur  %  Meilen  davon  entfernt  ge- 
legene Vesuv,  der  viele  Jahrhunderte  lnng  geschlum- 
mert hatto,  und  don  man  für  erloschen  hielt,  fing 
an,  Bich  in  seinen  Tiefen  zu  regen  und  ein  furchtba- 
ros  Erdbobon  riohtoto  in  allen  um  ihn  her  liegenden 
Ortschaften  Neapel,  Horoulanoum,  Nuceria  und 
besonders  in  Pompeji  ontsotzlicho  Verwüstungen  an. 
Der  Sohadon  soll  in  Pompoji  so  gross  gewesen  sein, 
das»  man  sich  in  Rom  darüber  berietb,  ob  man 
Pompeji  wieder  aulliaucn  oder  befohlen  solle,  dass 
dio  Einwohner  dio  Unglücksstätto  für  immer  verlies- 
8on,  Als  dor  Neybau  gestattet  worden  war,  ging 
dorsolbo  wunderbar  rasch  vor  Bich,  Kaum  aber  hatte 
sich  die  Stadt  zu  neuem  Glänze  erhoben,  als  am  24, 
August  'des  Jahres  79  n.  Chr.,  während  eben  das 
Theater  von  einer  schaulustigen  Volksmenge  ange- 
füllt war,  ein  so  furchtbarer  Ausbruch  des  Vesuv 
erfolgte,  dass  er  Pompeji  und  dio  benachbarten 
Städte  Horoulanoum  und  Stabiao  vollständig  ver- 
schüttete. Da  verhfiltnissmÜssig  wenige  Gerippe  durch 
dio  Ausgrabungen  gefunden  worden  sind,  so  ist  wohl 
anzunehmen,  dass  die  meisten  Einwohner  gleich  beim 
Beginn  des  Erdbobona  sich  aus  der  Stadt  geflüchtet 
und  so  gerettet  hatten.  Bis  zum  Jahr  1718  blieb 
Pompeji  fast  ganz  vergessen.  Erst  in  diesem  Jahre 
stiesseu  Bauern  heim  Umgraben  eines  Weinbergs  auf 
altes  Gemäuer,  und  machten,  weiter  grabend,  nicht 
unoi'lioblicbo  Funde  an  worthvollen  Gegenständen, 
Dies»  veranlasste  den  König  Karl  von  Neapel  gros- 
sere Nachgrabungen  anstellen  zu  lassen;  es  wurde 
ein  Quartier  uin's  andere  blossgolegt,  und  so  bietet 
sich  uns  jetzt  das  ganze  Bild  einer  alten  grieehisch- 
italisohon  Stadt  dar.  Der  Lauf  der  Mauer  ist 
genau  bestimmt.  Sie  hatte  Ii  Thore.  Dio  Stras- 
sen, deren  man  bis  jetzt  etlicho  20  aufgegraben  hat, 
sind  gerade,  aber  schmal,  mit  Lava  gepflastert  und 


haben  erhöhte  Trottoirs.  Mehrere  Tempel,  wie 
der  des  Jupiter,  des  Mercur,  des  Aesculap, 
des  Hercules,  der  Fortuna  und  der  Isis,  ein 
grösseres  und  ein  kleineres  Theater,  auch  nicht 
wenige  umfangreiche  Privatgebäude  schmückten 
die  Stadt.  Die  meisten  Häuser  haben  nur  ein  Stock- 
werk, und  in  den  unteren  Geschossen  fanden  sich 
Läden  von  Kaufleuten  und  Handwerkern.  In  vielen 
Häusern  fanden  sich  Fresko-Gemälde  und  Mo- 
saik-Arbeiten von  grosser  Schönheit,  die  jetzt  un- 
seni  Künstlern  und  Handwerkern  zum  Muster  dienen. 
Hausgeräthe  aller  Art,  Schmucksachen  u.  dgl., 
dio  man  in  grossen  Massen  in  den  Häusern  aufgefun- 
den, geben  ein  getreues  Bild  des  Privatlebens  ihrer 
Bewohner.  Auch  der  Hafen  von  Pompeji  ist  wie- 
der entdeckt,  und  man  will  noch  Schiffe  auf  der 
Seite  liegend  und  mit  vulkanischen  Massen  umgeben 
darin  gefunden  haben.  An  den  Monumenten,  die 
ausgegraben  worden,  sind  hie  und  da  Ausbesse- 
rungen wahrzunehmen,  die  vielleicht  nach  dem  er- 
sten Erdbeben  im  Jahr  G3  an  ihnen  vorgenommen 
wurden.  —  Besondere  Beachtung  unter  den  ausge- 
grabenen Theilen  der  Stadt  verdienen  die  alte  Haupt- 
strasse  von  Neapel  über  Herculaneum,  die  so- 
genannte Gräberstrasse,  die  nach  dem  Hercu- 
laner-Thore  führt,  die  Villa  des  M.  Arrius  Dio- 
medes,  die  Fora,  die  Bäder,  der  Fortuna-Tem- 
pel, das  grosse  Theater  und  neben  demselben 
die  Gladiatoren-Kaserne,  das  kleine  Theater 
oder  Odcuni,  endlich  in  der  südöstlichen  Ecke 
der  Stadt  das  Amphitheater,  (cf.  Overbeck  Pom- 
peji. Mazois,  les  ruines  de  Pompeji.  W.  Gell  and 
John  Gaudy  Pompejana.  W.  Zahn,  die  schönsten 
Gemälde  und  Ornamente  von  Pompeji.  Roux  und 
Barre  Sammlung  der  in  Pompeji  ausgegrabenen  Ma- 
lereien, Mosaike  und  Bronzen  u.  a) 
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Von  allen  Bauwerken  einer  Stadt  sind  es  gewöhn- 
lich ihre  Umfnssungs-Mauern,  die  durch  die 
Festigkeit,  welche  man  ihnen  gab,  den  zerstörenden 
Einflüssen  der  Zeit  den  kräftigsten  Widerstand  ge- 
leistet und  oft  viele  Jahrhunderte  überdauert  haben. 
Die  Mauern  Pompeji's,  die  durch  ihre  plötzliche 
Verschattung  fast  1700  Jahre  den  Augen  der  Welt 
entzogen  waren,  gehören  eben  hiedurch  zu  den  Ter- 
hältnissraässig  besterhaltenen  und  interessantesten 
unter  allen  Stadt-Mauern  der  alten  Zeit,  von  deren 
Construction  sie  uns  noch  ein  ganz  deutliches  Bild 
geben  können.  Der  erste  Bau  dieser  Mauern  scheint 
aus  der  Zeit  der  Osoer  oder  doch  der  ersten 
griechischen  Colonistcu  herzustammen.  Zur 
Zeit  desBundes-Genossen-Kriegs  wurde  die  Be- 
festigung der  Stadt  vermehrt,  auf  Sulla's  Befehl 
aber  die  Ringmauer  wieder  zerstört,  die  erst  später 
wieder  während  der  Bürgerkriege  zwischen  Poin- 
peius  und  Caesar  aufs  Neue  in  Verthcidigungs- 
stand  gesetzt  und  mit  Thiirmen  befestigt  wurde. 
Diese  Ringmauer  umschlicsst  Pompeji  in  einem 
ovalen  Hing  ohne  vorspringende  Ecken  ganz 
nach  den  von  Vitruv  aufgestellten  Regeln.  Sie  be- 
stellt aus  einer  Erdanschüttung  zwischen  zwei 


40.  Straf«  uno  StaM-ütonct  in  pomueji. 

Mauern,  deren  äussoro  nach  dorn  Feld  'zu  liogondo 
beinahe  20.  Fuss  hoch  und  mit  sanfter  Böschung  ver- 
seilen ist.  Sie  ruht  auf  einem  Fundament  von  i  -C 
Schichten  Höhe.  Die  innoro  Mauer  ist  an  der  Nord- 
und  Ostseito  der  Stadt  um  8  FusB  höher  als  diu 
äussere  und  bildet  so  den  aggor  über  dorn  Wall. 
Nach  der  Stadtscito  war  dieso  Mauer  mit  vielen 
Vorstiirkungs-I'foilorn  versehen.  Die  Dicke  des 
Walles  betrug  mit  Einschluss  der  beiden  Bcklci- 
duugs-Mauorn  U'/i  Fuss.  Sochs  Thoro,  dio 
etwas  hinter  der  äusseren  Wnllniaucr  zurück- 
gezogen lagen,  um  eine  feindliche  Annäherung  schwie- 
riger zu  machen,  bilden  noch  heute  die  Eingänge 
der  Stadt.  Einige  von  ihnen  bestehen  aus  einer 
einfachen  Bogenölfuung,  andere  haben  noch 
kleine  Thürcn  für  Fussgänger  zur  Seite.  Auf  dem 
noch  erhaltenen  Theil  der  Ringmauer  befinden  Bloh 
12  viereckige  Thürino  von  25  Vi  1''usb  Breite  und  :«) 
Fuss  Tiefe,  die  von  der  Mauer  um  7  Fuss  vorspringen. 
Sie  enthalten  3  Stockwerke:  im  untersten  bofindot 
sich  eine  kleine  Ausfallpforte;  das  mittelste  hatte 
SchieSBScharton  zur  Verteidigung,  und  da« 
dritte,  das  mit  der  Wullkrone  auf  gleichem 
Niveau  lag,  hatte  Ausgänge  nach  den  zwischen 


den  Thürmoil  liegendon  WUllon.  Das  drille 
Stookworlt  war  mit  oinom  Gewölbe  llbordookt,  auf 
dorn  sah  eine  Plattform  befand,  zu  der  man  mit- 
telst einer  durch  alle  Stookworlco  lanfenden  lircilon 
und  sanftnnstoigondon  Treppe  gelangte,  Sllmmt- 
liehe  Mauern  und  Tlillnne  lies  Wall«  waren  inil  Zin- 
nen gekrönt. 

Dor  ganzo  Bau  ist  HUB  gniHHcn  lluimtcinai, 
von  Trnvurtin  und  Poporin  ohno  Mlirtol  go- 
l'orligl.  Dio  HaHiH  dor  äussern  Mauer  zeigt  oiuo 
BnuwoiBO  aus  hohem  Alicrlliuiu,  wie  Bio  nur 
an  nltglicchischon  Mauorn  flieh  findet  lind  mnrk- 
würdigorwoiso  ontlialton  die  molsten  Steine  schon 

Stoinmotzzoiolion,  wie  wir  ilmon  nn  tlloli  Im 

Mittolaltor  wieder  begegnen.  Zur  Zeit  der  nopubUli 
uiu«s  dioKo  Stndtmouor,  <li"  froilioli  jotüt  kaum  vor 
einem  Ibndltroioll  BollUtüOn  würde,  Stark  genug  ge- 
wesen Bein,          eine  förmliche  Bolagorung   lüullOl- 

teil.  Wir  geben  auf  unBOror  T'afel  40  eine  IlOOtau- 
rntion  doraolbon  und  der  nn  ihrer  AuSBOMoltO  hin- 
laufondon  wolilgopflaBtorton  Nlrnsso,  welche  in 
ilio  auf  ein  Ilatipltlior  sich  liinuioliondo  BOgononnto 
Gräborstrasso  oininündot. 


Die  ältesten  Bewohner  Roiu's  waren  mit  Trink-  | 
wasser  nur  spärlich  versehen;  man  benützte  hiezu 
das  in  Cisternen  gesammelte  Wasser,  auch  das  des 
Tiberflusses.  Bei  der  rasch  zunehmenden  Bevöl- 
kerung der  Stadt  musste  man  aber  bald  daran  den- 
ken sie  mit  mehr  und  besserem  Wasser  zu  versehen, 
und  so  entstanden  denn  die  künstlichen  W  asser- 


41.  H5ftfer.UifolH|eil  (Aquae  duclus). 

leitungen  (aquae  duclus,  Opera  aquaruni) 
welche  zu  den  merkwürdigsten  Bauwerken  der  Remel 
gehören,  und  welche  durch  ihre  Grossartigkeit,  wie 
sie  schon  das  Staunen  der  Alten  erregten,  so  noch 
heutzutage  in  ihren  Trümmern  ein  Gegenstand  der 
Bewunderung  sind.  Sie  wurden  mit  ungeheure,,  Ivo- 
sten  aus  der  Campagna  über  Felsen,  Gebirge  und 


Thälor,  theil«  unter  der  Erde,  thcils  auf  derselben 
durch  Unterinaucrung  oder  auf  Bögen  (Opore  ar- 
cnato)  und  zwar  in  solcher  Höhe  geführt,  da««  selbst 
uuf  die  höchsten  Punkte  Rem»  da«  Wasser  mit  Leich- 
tigkeit geleitet  werden  konnte.  Unterwegs  hol  das 
Wasser  durch  einen  oder  mehrere  Behälter,  die 
rcccptacula  oder  piscinae  limariae  hicsson,  und 


2H 


in  (Icnon  «ich  dassolbo  abklären  Bollto,  Dio  Leitun- 
gen wnron  ^odilii  nivolllrt,  und  zwar  BO,  dass  Bio  auf 
100  Fuss  '/t  Euhs  ("(.'füll  halten.  In  Koni  angekom- 
men wurde  äna  Wasser  in  groBBon  DohiLltorn  oder 
WftsHortliiiimon  i(o(istolla,  divjdioulao)  gewimmelt 
und  mittelst  bleierner  Röhren  (fistulao)  in  dio  yor- 
sobiodonon  Quartiere  dor  Stadt  geleitet.  Dio  Obor- 
aufstaut  ilbor  dio  Wasserleitungen  und  Brunnon  bat- 
ton zur  Zeit  dor  Republik  dio  Aodilou.  Unter  Au- 
gustus  wurdo  ein  eigener  Himmler  als  uurator  mjnii- 
rum  aufgestellt,  dor  eine  groBBO  Anzahl  von  (gogon 
800)  UntornufBohorn  und  Arbeitern  (nquarii) 
unter  siob  halte,  Man  ziiMio  in  Rom  D  grössoro 
Aquaeduoto.  Ihm  Namen  bntton  nie  LhoÜB  von 
ibron  Erbauern,  Uioila  von  Orton,  woboi'  sie  kauen, 
oder  andern  Zufälligkeiten.  Diosolbon  waren:  l)Aqun 
Appia,  11,100  Sobritto  ™  2%  Meilen  lang,  im  Jahr 
412  n,  Erb.  d.  St.  vom  Oonsor  Appius  Claudius 
erbaut;  2)  Aqua  Muroia,  urn's  Jalir  144  v.  Ohr. 
von  Q.  Maroiua  Rox  begonnen,  iil,7lo  Sohr.  lang, 
worunter  0095  Sehr,  auf  Bügen  geführt;  8)  Aqua 
Topula,  120  v.  Obr.  von  den  Oonsoron  Cn,  Sorvi- 
lius  Caopio  und  L.  Oassius  Longinus  orbaut,  I 


11,000  Hehr.  1.;  -I)  Aqua  Julia,  unter  Augustus 
durch  Agrippa  um*8  Jahr  34 v.Chr.  erbaut,  r»)  Aqua 
virgo  (na  gonannt,  weil  eine  Jungfrau  die  Quelle  ge- 
funden babon  boII),  grossontboilB  unter  der  Erde  nach 
Rom  gofllbrt,  14,105  Sehr.  I.;  G)  Aqua  alsietina 
sivo  Auguatn,  22,17  t  Sehr.  1.  (auf  dem  rechton  Ti- 
ber-Ufer nach  dem  Janioulüm  und  in  dioNuuma- 
ohia  Augusti  geleitet);  7)  Aqua  Claudia  (deren 
Wasser  ufiebst  der  Marcin  für  das  beste  in  Horn  galt), 
40,400  Sehr.  1.,  wovon  *Jr>G7  oporo  arcuato,  von 
Caliguln  begonnon  und  von  Claudius  ausgeführt. 
N)  Anio  votus,  omo  der  ältesten  lüuiisehen  Wasser- 
leitungen, von  dem  im  Kriege  mit  PyrrhUB  gowon- 
nonon  Goldo  angelegt,  mit  trübem  und  schlechtem 
Wasser,  H  googr.  Meilen  lang.  Noch  länger  war 
0)  Anio  DOVUB,  der  auf  den  höchsten  oft  1011  Fuss 
hohen  Bögen  von  Tihur  her  nach  Rom  geführt 
wurde  und  die  liüchston  Stadttlieile  mit  Wasser  ver- 
näh. Zu  diesen  kamen  in  späteren  Zeiten  noch  gegen 
Id  Leitungen,  worunter  dio  Aqua  Trnjana,  die 
Aqua  Oiininin  und  Aqua  Alexandriua  und  die 
von  Dioclotian  horgestellto  Aqua  Jovia  zu  den 

bedeutendsten  zäjdten. 


Aber  nicht  bloss  iu  Iiom,  sondern  überall  wo  sich 
dio  Herrschaft  der  Römer  ausbreitete,  legten  dieselben 
derartige  Wasserleitungen  an.  Alle  aus  jenen  Zeiten 
erhaltenen  Aquaeducte  übertrifft  an  Pracht  und  Grösse 
der  unter  dem  Namen  Pont  du  Gard,  2'/a  deutsche 
Meilen  von  Niines  an  der  von  da  nach  Avignon 
führenden  Strasse  befindliche,  .der  wegen  der  Um- 
wege, dio  man  machen  nvusste,  um  das  nüthige  Ge- 
lall zu  erhalten,  eine  Lange  von  35/e  deutschen  Mei- 
len hatte.  Von  einigen  wird  seine  Erbauung  dem 
Agrippa,  dem  »perpetuus  aquarum  curator«  zu- 
geschrieben, nach  andern  erst  dem  Kaiser  Hadrian. 
Der  Aquaeduct  hat  3  Stockwerke,  das  unterste  der- 
selbe wird  durch  0  Bogen,  das  zweite  durch  1 1  und 
das  dritte  durch  35  Bogen  gebildet.  An  den  höch- 
sten Stellen  ist  das  Bauwerk  1SS  Fuss  =  50  Metra 
hoch.  Der  Bau  ist  aus  grossen  Bruchsteinquadern, 
die  weder  durch  Mörtel,  noch  Caeinent  verbunden 
sind,  ausgeführt,  (cf.  A.  Becker,  Handbuch  L  S. 
701  ff.  Kugler,  Gesch.  d.  Baukunst  I.  S.  284.  290. 
30G.  315  u.  a.  Aunali  del  Institut?  X.  Tav.  12.  L. 
Canina:  Storia  delT  architettura  romana.  T.  CLXVI  ff.) 


u)  Im  GrunflWss. 

Eine  genaue  Beschreibung  des  römischen  Hau- 
ses und  seiner  inneren  Einrichtung  haben  uns  die 
alten  Schriftsteller  nicht  überliefert;  die  Haupt- 
quellen,  aus  denen  man  einiges  darüber  erfahrt, 
sind  Vitruv  (de  archit.  Vi,  8.)  und  Plinius  (Kpp. 
II,  17.  und  V,  6.).  Dagegen  zeigen  uns  dio  Aus- 
grabungen in  Pompeji  und  Horoulanoum  woldcr- 
haitcue  Wohnungen,  dio  im  Ganzen  wohl  ohonso  con- 
struu-t  waren,  wie  die  römischen.  Siimmtlicho  dort 
aufgegrabene  Häuser  zeigeu  fast  durchweg  die  gleiche 


42,  4.1  44.  JDns  ijmtö 

Anlage  und  Einrichtung  der  Hnupttheüe.  Diese 
Thoilo  sind: 

1)  Dns  Vostihnlum,  (a)  ein  unbedachter, 
froior  Platz,  der  häutig  einen  Einschnitt  in  die 
Vorderfronte  des  Hauses  bildete,  nach  der  Strasse 
hin  offon,  oben  bald  bedockt,  bald  uuhodeckt  war, 
und  zuweilen  mit  einer  nach  innen  sich  öffnenden 
Thüro  verschlossen  werden  konnte.  Bei  kleineren 
Häusern  fohlt  es  oft  ganz,  während  es  an  Prachtge- 
bSuden  der  Reichen  oft  zur  geräumigen  mit  Kunst- 
werken geschmückten  Säulenhalle  wurde. 

2)  Das  Ostium  (b)  die  Hausflur,  durch  die 
Jnuua  geschlossen,  iu  der  Mitte  des  Hauses  mit 


2  Schwellen,  auf  deren  unterer  oft  in  Mosaik  der  Be- 
willkommnungsgruss  -Salve«  oder  die  Inschrift 
*cave  canem«  mit  dem  Bilde  eines  anspringen- 
den Hundes  (siehe  Taf.  4G.)  ausgeführt  war.  Die 
Thürflügel,  die  iu  den  von  Marmor  oder  künstlich 
geschnitztem  Holz  gefertigten  Pfosten  hingen,  waren 
oft  mit  Schildplatt  oder  mit  Elfenbein  verziert. 
Hinter  oder  an  den  Seiten  der  Thüre  befand  sich  die 
Cella  des  Thürhüters  (Ostiarius,  Janitor),  ne- 
ben der  oft  der  Haushund  angekettet  war.  Der 
Hausthüre  gegenüber  befand  sich  die  Janua  inte- 
rior,  die  iu's  Atrium  führte. 

3)  Das  Atrium  (c),  auch  Cavaedium  (Cavum 
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acdiuni)  genannt,  ein  längliches  Viereck  mit  ei- 
ner Oeffnung  in  der  Mitte  des  Dachea,  durch  welche 
das  Licht  einfiel,  und  unter  welchem  das  Iniplu- 
vjum  s.  Compluvium  d  lag,  ein  Bassin,  in  dem 
das  Regenwasser  sich  sammelte,  und  das  in  vor- 
nehmen Häusern  mit  Statuen,  Gebüsch  und  Bäumen 
umgehen  war.   Ueher  die  Oeffnung  des  Impluvium 
war  oft  ein  buntes  Zelt  ausgespannt,  um  die  ein- 
fallenden Sonnenstrahlen  zu  brechen.    Das  Atrium 
war  der  Hauptaufenthaltsort  der  Familie,  wo  zu- 
gleich in  früheren  Zeiten  der  Opferaltar  und  der 
Feuerherd  zum  Kochen  stand;  daher  auch  der 
Name  atrium  seihst,  d.  h.  der  durch  Rauch  ge- 
schwärzte Raum.    Hier  empfing  der  Patron  seinen 
Klienten,  hier  hielt  auch  die  Matrone  mit  ihren  Mäg- 
den sich  auf.    In  späteren  Zeiten  war  das  Atrium 
nur  noch  Prunk-  oder  Empfangsaal  und  Frauen 
und  Kinder   waren   in   andere  Räume  verwiesen. 
Rechts  und  links  vom  Impluvium  befanden  sich 
die  Schlafzimmer  (eubicula)  e,  auf  den  beiden 
andern  Seiten  die  Alae  f,  Hallen,  in  denen  der 
Hausaltar,  die  Statuen  der  Laren  (der  Geister  der 
abgeschiedenen  Ahnen)  und  der  Penaten  (der  Gei- 
ster des  Hauses,  eigentl.  Hüter  der  Vorrathskammer, 
penum)  und  die  Ahnen-Bilder  (imagines)  stan- 
den.  Der  Thür  gegenüber  befand  sich  das  Tabli- 
num  (Tabulinuni)  g,  das  Archiv  und  Arbeits- 
zimmer des  Hausherrn,  daneben  der  oecus  qua- 
dratus  h,  das  Wohnzimmer  der  Hausfrau.  Auf 
beiden  Seiten  des  Tablinum  werden  die  Fauces  i 
angenommen,  d.  h,  die  bedeckten  Durchgänge  aus 
dem  Atrium  in's  Peristylium.     Ein  Bild  dieser 
Räume  gibt  uns  die  auf  Tafel  44  abgebildete  Restau- 
ration des  Saales  im  sogenannten  Hause  des  Sallust 
in  Tompeji.    4)  Das  Peristylium  k,  mit  dem  das 
Hinterhaus  beginnt,  war  eine  bedeckte,  vier- 
eckige Säulenstellung,  die  um  einen  grösseren 
unbedeckten  Raum  (area)  1  herlief,  welcher  ge- 
wöhnlich mit  Bäumen  bepflanzt  war,  und  in  dessen 
Mitte  ein  Wasserbehälter  (piscina)  m  oder  ein 
Springbrunnen  sich  befand.  Von  ihm  aus  führten 


zuweilen  Seiten-  oder  Itintorthiiron  (Posticn) 
n  auf  Nehenstrasscn.  Um  das  Peristylium  la- 
gen auf  einer  oder  mehroreu  Seiten  Schlafzimmer 
(eubicula)  oder  kloinero  Spcisozimmer  (Tri- 
clinia)  o,  grössere  Sälo  (Ooci)  p,  Convorsu- 
tions-Zimmer  (Exodruo)  q,  Bildor-  und  Dil- 
chersäle  (Pinacothecac,  Bihliothecno)  r,  die 
Wirthschnfts-ISüumo  (oollno),  dio  Bndo-Gomll- 
eher  (Balnea)  s   und  die  Arbeits-Sälo  (Ergn- 

stula)  t  für  dio  Sclavon.   In  manchen  Häusern  1  

fand  sich  ein  zweitos  und  drittos  Poristyl  und 
hinter  demselben  noch  ein  llausgarten  (virida- 
rium)  u.  Das  untere  Stockwerk  bildete  das  Haupt- 
Gebäude  und  diente  zur  eigentlichen  Wohnung.  Die 
oberen  Gelasse,  zu  denen  von  unten  verschiedene 
Treppen,  zuweilen  von  der  Strasse  aus,  führten,  wa- 
ren niedriger  als  die  untere,  und  gegen  dio  Strasse 
zu  mit  Fenstern  (Specularia)  verschon,  dio  sich 
in  den  untern  Stockwerken  selten  vorfanden.  Auch 
Gärten  auf  den  Dächern  (Solaria)  gab  es.  Mit 
dem  Hauptgebäude  standen  oft  noch  Nohon-Geunudo, 
dio  mit  mehreren  Stockwerken  versehen,  zum  Ver- 
miethen  bestimmt  waren  und  Insulao  hicssen,  in 
Verbindung.  Dio  oberen  Wohnungen  waren  die 
wohlfeilsten,  meist  von  ärmoron  Leuten  bewohnt, 
die  daher  insulares  hicssen;  doch  gab  es  auch  im 
Parterre  Miethwohnungcn,  wie  auf  unserer  Tnfel 
A  B,  C.  Unter  dem  Hause  befanden  sich  die  Kol- 
ler (hypogea  concamerata). 

Die  Dächer  der  Häuser  waren  flach  oder 
schräge  mit  Ziegeln  oder  auch  Mctallplatten 
bedeckt.  Der  Fusshodon  war  entweder  blosser 
Estrich  (pavimentun.)  oder  mit  Backsteinen 
oder  verschiedenfarbigen  Marmorplatten  belogt, 
oder  aus  Mosaik  (Musivum  opus),  die  Wando, 
nur  in  älteren  Zeiten  geweisst,  wurden  spater  mit 
Marmor  belegt  oder  bemalt,  sowohl  auf  nassem 
Kalk  (al  freseol  als  auch  auf  trockenem  (.  rund 
mit  Leimfarben  (a  tempern).  Die  Zimmerdecken 
waren  getäfelt  und  erhielten  mancherlei  Schmuck, 
sogar  in  Gold  und  Elfenbein.  Die  Fcnsteroffnun- 


gon  waren  anfangs  nur  mit  Lüden,  Vorhängen 
oder  Gittern  vornohon;  znr  Kaiserzeit  bediente  man 
sieh  des  MnrionglnBOB  (Liupiii  spoculariB)  oder 
wirklicher  Glastufoln.  Alu  Tllllron  dienten  llllullg 
nur  Toppieho.  Hie  Erwärmung  der  Zinuuer  ge- 
schah durch  eherne  Kohlenbecken,  tragbare 
Oofen  und  tlippolcaiLBton,  nun  denen  mim  duroli 
verseldieHshuio  OolTmiußon  die  Wärme  in  die  Zinuuer 
loitote,  Beleuchtet  wurden  die  Zi  er  durch  Lum- 
pen aus  Erz  oder  Thon,  oder  Kandelaber  (oill- 
odor  mohrarinigo,  oft  sehr  hohe,  gewöhnlich  aus 
Bronze  gefertigte  Kerzelltriiger  s,  Tnf.  18.). 

Dm-  auf  unserer  Tafel  ubgoblldÖtO  GiniidrisK  ge- 
hört dem  sogen.  Hause  des  Aedilen  PaitBft  in  Pom- 
peji nn,  und  doraolbo  stellt  die  chnrnktorisUBohon 
Rüundioukoiton  am  vollständigsten  dar.  Um  lag  mit 
Reiner  Vorderseile  an  der  Strasse  der  l'ur tiina,  den 
Thermen  gegenüber,  nahm  aber  ein  ganzen  Quar- 
tier zwischen  I  Strassen,  eine  sogenannte  luBula, 
ein.  Dio  den  Strassen  zugekehrten  Gemächer  xx  x 
waren  als  Verkaul'slädeii  Ihr  KaufloutO  und  Hand- 
werker eingerichtet,    deren  Inhalier  z       Thoil  im 

IIiiubo  selliBt  gewohnt  zu  haben  scheinen.  Au  der 
HinterBcito  des  Hauses  lief  in  der  ganzen  Broito  des- 
Bolbon  OHIO  geräumige  Halle  yyy  hin,  die  »ich  im 
Ohorn  Stockwerk  wiederholte  und  Schutz  gegen  Hegen 
und  Sonnenschein  gewährte.  Der  Garten  u  war  durch 
Trottoiro,  die  mall  unter  der  Asche  deutlich  wieder- 

fond,  in  Beet,,  gotlioill  und  (eboiifnlls  oufgofund  ) 

bleierne  Röhren  leiteten  das  zu  seiner  Bewässerung 
milbige  Wasser  horhei, 

h)   voll  Aussen. 

Hie  uufTafol  :l«  abgebildete  Aussciiansicht  zweier 
antiken  Häuser  stellt  die  in  den  Jahren  IH.au  bis 
1838  in  Horculanoum  ausgegrabenen  1  lauscr,  dm  den 
Namen  dcsl'crscus  und  der  Meilen  und  der  Argo 
und  Jb  führen,  nach  Zahn'«  Restauration  dar.  Beim 
Ausgraben  derselben  existirteu  noch  die  obern  Eta- 
gen, die  man  eine  Zeitlang  durch  Stützen  zu  crbal- 
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ten  suohtOi  Jetzt  sind,  mit  Ausnahme  einiger  Frag- 
monto  der  o1)orou,  nur  noch  dio  untern  Klagen 
vorhanden.  Dan  Holzwork  doi'Bolbon  im (■  verkohlt, 


bo  namentlich  (Iii*  Thören,  deren  Form  man  übrigens 
uoclj  vollkommen  zu  orkonnon  vermag.  Wände  und 
Säulen  sind  aus  unregelmäßigen  Steinen,  tbeik  vul- 


kanischen, tlieils  Backsteinen  gefertigt  und  mit 
Stuck  überzogen  oder  bemalt 


Dio  Manipulation,  dio  man  in  Italion  boi  don 
Wand-Mnloroion  nnwondoto,  boBohroibt  uns  Vitruv 
(de  arob,  VII,  8,  5.)  folgondormnsBon:  Zunächst  wurde 
dio  Mnuer  mit  einer  Kalknchicht  beworfen,  dann 
mit  einer  oder  mebrereu  Lagen  leinen  Knlliinürtel» 
üborzogon,  auf  woloho  dann  wiederum  -  odor  Ji 
mit  foin  gemahlenem  Marmor  oder  Gypspulvor 
vormisohto  Schiebten  von  Mörtel  in  der  Art  aufge- 
tragen wurden,  dnsa,  bevor  die  eine  Lage  völlig 
angetrocknet  war,  bereits  dio  zweite  darauf  go- 
logt  wurde,  so  dnas  sioh  die  ganze  Mubso  innig 
vorband  und  eine  marmorartige  OonBistons  orhiclt. 
Dann  wurden  die  obersten  Sebiebten  geglättet  und 
mm  dio  Karben  entweder  ul  froseo  (auf  nassen  Kalk) 
oder  a  tomporn  (auf  trooknon  Grund)  aufgetragen. 


45.  (Ein  IflniiöQC.imlfjc  in  jtaiijJeji. 

Ms  waron  hauptsächlich  1  Genres  dor  Wandmaleroi; 
arohitoktonisoho  An  siebton,  Dühnendar  Stel- 
lungen, laudaohaftlioho  Ansichten  mit  Sco- 
non  aus  dem  Alltags-  und  Still-Lobon,  endlieh 
Darstellungen  aus  der  Mythologie.  Die  Farben, 
deron  man  .sieh  bediente,  gehörten  mit  Ausnahme  des 
Saftes  der  l'urpursohnecko  und  der  »us  Knochen 
oder  Kohlen  gewonnenen  schwarzen  Farbe,  alle 
dem  Minoralroioh  au, 

Dan  auf  unserem  Blatte  45  dargestellte  Wandge- 
mälde stellt  eine  geflügelte  Victorin  dar.  Der  Sage 
naoli  wurden  dieser  Göttin  die  Flügel  verlieben, 
uaohdem  die  Götter,  dor  Streiche  des  Liebesgottes 

müde,  denselben  uns  dem  Himmel  verjagt  und  ihn 
seiner  Fitligo  beraubt  halten.   Von  den  Griechen 


sollen  der  Bildhauer  Bupalis  und  der  Maler  Agla- 
ophon  die  ersten  gewesen  sein,  die  sie  geflügelt 
darstellten.  Schild  und  Kranz  (bei  den  Körnern 
besonders  die  goldene  aus  Eichenlaub  gefer- 
tigte corona  civica)  selten  auch,  wie  auf  unserm 
Bilde  der  Speer,  sind  in  ihren  Händen  unzweifel- 
hafte Attribute.  Statt  des  Schildes  bat  sie  zuweilen 
den  Palmzweig  in  der  Hand,  woher  sie  den  Namen 
Dea  palmaris  führt.  Nach  der  kecken  Wendung 
des  Hauptes  und  dem  freien  Ausdruck  des  Gesichts 
erseheint  sie  auf  unserer  Abbildung  als  die  Verlei- 
herin eines  eben  gewonnenen  Sieges,  auf  den 
sie  mit  Stolz  und  Befriedigung  zurückblickt. 


Die  Fussbüden  in  den  Häusern  der  alten  Grie- 
chen und  Körner  waren  iu  den  ältesten  Zeiten  ans 
festgestampftem  und  geebnetem  Lehm  gebildet. 
Als  mau  anfing,  dem  Innern  der  Wohngobiiude  im 
Allgemeinen  mein'  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  er- 
hielten auch  die  Fussbüden  eine  mein-  künstle- 
rische Behandlung.  Man  belegte  sie  mit  Plattoll 
von  weissem  und  farbigein  Marmor,  die  unter 
allerhand  geometrischen  Figuren  zusammengesetzt 
wurden  (pavimontum  s e c t i  1  e  ).    Haid  aber 


4(1.  (Ein  Üofnilt-Meu. 

entstand  die  Mosaik-Arbeit  (juoiOTfticric),  indem 
man  aus  kleinon  buntfarbigen  Stiften  von  Mar- 
mor, Glas,  oft  aueb  edlen  Steinen  (Achat, 
Onyx  u.  a.)  selbst  Holz  dio  verschiedenartigsten 
Muster  und  Bilder  darzustellen  suchte.  Solche  Bil- 
der bedeckten  bald  den  ganzen  Fussboden,  bald 
waren  sie  nur  als  Medaillons  in  grössere  Mo- 
saik-Muster eingelassen  (pavimontum  tessola- 
tum  s.  musivum).  Dio  Kunst  der  Mosaik-Be- 
reitung war  wahrscheinlich  im  Morgenlande  ent- 


standen. Berühmt  war  im  Alteitlrume  der  von  einem 
gewissen  Sosos  gefertigte  Fussboden  im  Speise- 
saal desKönigs  vonPergamum,  der  olxos  «ffägwroc, 
(sogenannt,  weil  die  Ueberbleibsel  der  Mahlzeit  darauf 
abgebildet  waren,  Plinius  36,  GO.)  Von  dort  kam  sie 
zu  den  Griechen,  die  sie  weiter  ausbildeten,  und 
zu  Sulla's  Zeiten  zu  den  Römern.  Das  mechani- 
sche Verfahren  hei  Anlegung  einer  Mosaik-Ar- 
beit war  folgendes:  Auf  einer  Unterlage  von  durch 
Eisenklammern  zusammengehaltenen  Steinplatten, 
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die  wiederum  von  einer  Einfassung  umschlossen 
waren,  trug  man  einen  langsam  trocknenden 
Kitt  auf,  in  den,  so  lange  er  noch  weich  war,  die 
buntfarbigen,  4kantigen  Stifte  von  dem  musi- 
varius  nach  einem  Musterbilde  eingesteckt  wurden. 
War  der  Kitt  vollständig  getrocknet,  so  wurde  die 
Oberfläche  geebnet  und  geglättet  und  der  Boden 
bildete  nun  eine  feste,  gegen  Staub  und  Nässe  un- 
empfindliche Masse,  die,  wenn  sie  im  Laufe  der  Zeit 
etwas  abgetreten  war,  nur  abgeschliffen  werden 
durfte,  um  das  Mosaikbild  wieder  wie  neu  hervor- 
treten zu  lassen.  Von  griechischen  Mosaik-Bö- 
den sind  bis  jetzt  nur  spärliche  Ueberreste  zu  Tage 
gefördert  worden,  dagegen  weist  Italien,  insbeson- 
dere Pompeji,    deren   eine  grosse  Menge  in  den 


schönsten  und  zierlichsten  Mustern  auf.  Namontlicli 
in  schwarzen  Streifen  auf  weissem  Grunde  in 
bald  geraden,  bald  mäandrisch  geaohlungonon 
Linien  finden  sich  dio  mannigfaltigsten  und  herr- 
lichsten Compositionon.  Aber  auch  Bconischo  und 
mythologische  Darstellungen,  Wettfuhrlon 
im  Circus,  Schlachtonbildcr,  musikalische  In- 
strumente, dio  mannigfaltigsten  Thiorgostal- 
ten  u.  a.  linden  sich  in  bald  grösserer,  bald  geringerer 
künstlerischer  Vollendung  in  musiviseher  Arbeit  aus- 
geführt. Zu  den  schönsten  alten  MoBaikarbeiton 
gehört  dio  leider  an  mehreren  Stellen  sehr  beschä- 
digte (auf  Taf.  56  abgebildete)  sogenannto  Alexan- 
der-Schlacht (s.  d,)i  bei  welcher  jeder  Quadrat- 
zoll aus  etwa  lfiO  Stiften  zusammengesetzt  ist. 


Da»  auf  unaoror  Tafel  abgohildota  Moeaikbild 
fand  sieh  in  der  Colin  des  Thllrhlltoi'H  im  aogon, 
llausu  de«  -iio ü Ln  fcrngioo«  in  Pompeji  und  atollt 

oinon  gri  igen  ICottonllUIlll  dar  mit,  dem  filr 

don  unbofugton  Eindringling  boBtl  Lon  WnrnungB« 

ruf:  »oftvo  oauom  eine  Darstellung,  dio  auch  aonat 
häufig,  wio  iIob  -Salve-  in  nuiaWlBuhor  Arbeit  an  den 
lliiUBoroingllngon  nngobvaoht  war. 

Aubbov  der  eben  ovwlllmtoii  Aloxftntloi'aohlaohli 
sind  noch  borllhmto  MoBnlkon  dio  nruonoatlnlaoho, 
eine  naturhiBtoriacho  und  ethnographische  Darstellung 
Aogyptona,  die  GnpUolinisoho  Mosaik  mit  dorn  Bpln- 
nendon  Horculoa  von  Antium,  die  mm  der  Tlburtlnl- 

Heben  Villa  Hadrian«  mit  dem  Lnpithon-   t  Contau- 

L'on*Kampf  u.  n. 


Die  Mahlzeiten  bei  den  Grieclien  und  Römern 
bieten  vielfache  Aehnlichkeiten  unter  einander  dar. 
Ehe  man  sich  zu  Tische  setzte,  wurde  die  Fussbe- 
kleidung durch  einen  Sclavon  abgenommen,  der  die- 
selbe zugleich  in  Verwahrung  nahm.  Sofort  wurde 
Wasser  zum  Waschen  der  Füsse,  hauptsächlich 
aber  der  Hände  gereicht,  welche  letztere  Waschung 
■wohl  auch  während  des  Essens  zwischen  den  verschie- 
denen Gängen  wiederholt  wurde.  Da  die  Griechen 
und  Römer  sich  keiner  Gabeln  bedienten,  sondern 
die  Speisen  mit  den  Fingern  zum  Munde  führten,  so 
benützten  sie  Servietten  (mappae)  oder  eigent- 
liche Esshandschuho  (digitalia),  um  sich  die 
Hände  jedesmal  wieder  zu  reinigen  oder  sieh  die- 
selben rein  zu  erhalten.  In  den  ältesten  Zeiten 
sass  man  bei  Tische,  später  lag  man  —  und  zwar 
in  eigentlichen  Tafel-Kleidern,  welche  die  mög- 
lichste Bequemlichkeit  boten,  —  um  die  niederen 
Speisetische  her.  Die  Mahlzeit  der  Griechen 
war  bis  in  die  spatesten  Zeiten  einfach.   Sie  bestand 


47.  illrtljlKii. 

für  gewöhnlich  aus  dem  Fleisch  von  Rindern, 
Schafen  und  Ziegen,  wozu  Brod  (/'«£«)  gereicht 
wurde.  Ausserdem  wurden  auch  Fische,  Wildbrät, 
Gemüse  und  mancherlei  Frücht o  verspeist.  Am 
einfachsten  speiste  man  bekanntlich  in  Sparta, 
während  die  Mahlzeilen  der  Syracusancr  und  Sy- 
bariten  wegen  ihrer  Raffinirthoit  und  ihres  Lu- 
xus berüchtigt  waren,  Es  fanden  tiiglich  3  Mahl- 
zeiten statt,  das  Frühstück  (ttQinov),  das  llaupt- 
oder  Mittags-Mahl  (ptinvov)  und  das  Abendessen 
(öö(ijtoi).  Die  Hauptmahlzeit  wurde  gewöhnlich 
erst  gegen  Sonnenuntergang  eingenommen.  Wein 
wurde  erst  nach  der  Mahlzeit  aufgetragen,  aber 
in  der  Regel  nur  mit  Wassel-  vermischt  getrunken. 

Auch  der  Tisch  der  Römer  war  in  den  ältesten 
Zeiten  einfach  und  wurde  erst  gegen  das  Ende  der 
Republik  üppiger  und  raffinirter.  Herren  und  Lie- 
ner speisten  anfangs  gemeinschaftlich,  und  die  Kost 
beschränkte  sich  in  der  Regel  auf  eine  Art  Brei 
(puls)  aus  Spelt  oder  Hülsenfrüchten  und  auf 


oinigo  Arten  grünor  Goinüao  (loguniino).  Eige-nt- 
liehe«  Brot  winde  oret  apiüor  (nach  iW  Erwerbung 
Klein-Asiens)  allgemeiner.  Von  dieser  Zeit  an  plh'g- 
ton  die  Körner  dreimal  dos  Tag«  zu  Qsson.  Ihre  OrstQ 
Mahlzeit  war  das  FrühstUck  fjontaeuhim),  dioaom 
folgte  das  prandium  oder  morenda,  eine  leichtere 
Mittag -Mahlzeit,  und  um  dio  neunto  »der  zehnte 
Stunde  des  Tags  (Mittags  — I  Uhr)  die  llaupt- 
iUahlzoit  (eoena).  Die  COOnn  zerÜcl  a)  in  das  Vor- 
eBsen  (promulais),  das  aus  Kiorn,  Oliven, 
Salzfischen  u.  dgl.  bcHland,  und  den  Appetit  reizen 
seilte  (cf.  Hol".  Sat.  II,  W.J,  hj  dio  coena  im  engem 
Sinn  mit  mehr  oder  weniger,  in  der  Kainerzoit  U  bis 
7  Gängen  (ferculaj,  bei  denen  Schweiger  mehr  auf 
Seltenheit  und  Kostbarkeit  der  Gcrichto  als  aul  Wohl- 
geschmack sahen,  und  c)  den  Nachtisch  fmensae 
necundao  oder  eigentlich  tortiao,  auch  hellaria) 
der  aus  Backwerk  und  Früchten  bestand,  Hücker 
fpißtores),  Koehkünstler  (ßoqui)  und  Cundi- 
toren  £dulciarii)  erschöpften  ihre  Künste, 
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i,  ,1,  Bei  dor  Mahlzeit  waren 


trlolinin  fUr  Jo  B  Por- 
Bonon  aufgostollt,  dio  pu- 
rallol  nobon  einander  boi 
Tiaoho  Ingen  (ncoumboro), 
Muh  unlorsohiod  ein  loo- 
tue  irnufl,  luctutt  liio- 


diuH  u.  loci  ii h  BumimiB. 
Dor  mittlen'  Platz,  der  lectun  mediim  (•_»)  war -/ii^lt^cli 
dor  Ehrenplatz  bei  Tisoh.  Alu  statt  dor  vior« 
ockigon  Tiseho  rundo  aufkamen ,  wtirdou  auch  dio 
leeli  halbkreisförmig  um  dio  Tische  aufgoBtollt, 
uiul  orhiolton  wogen  ihror  Aohnltchkott  mit  dorn  gno* 


olÜBobon  Buchstaben  -  don  Namen  Sigma.  Dio 
HÖho  dioior  triolinia  botrug  die  Hälfte  dor  zusam- 
mengerechneten Lfingo  und  Broito.  Mun  lag  so 
boi  TiBQko,  dam  man  ihm  liiikou  Arm  auf  den  lec- 
tUB  stützte.  Alu  Goi'ätlio  /um  Essen  hatte  man 
hlnmt  Löffel  (oochlcai'ia,  ligulao)  mit  einer  Spitze 
um  andern  Endo,  (iah ein  gab  es  nicht,  weil  die 
Speisen  durch  den  BCissor  oder  enrptor  /.erlegt 
aufgotragon  wurden.  Diosolhen  wurden  auf  einem 
Untoraatz,  dor  jedesmal  den  ganzen  Gnng  enthielt, 
aufgestellt,  und  falls  die  Gäste  nicht  selbst  Zugriffen, 
vini  Solavon  horunigoroioht,    Dor  Wein,  den  mau 

beim  Naehtisrh  gab,  wurde  in  einem  Miachkessol 


(crater)  mit  einer  bestimmten  Quantität  Wasser  ver- 
dünnt, aber  die  Mischung  von  den  Gästen  nach  Be- 
[ieben  fcemperirt.  Oft  wurde  dem  Wein,  um  ilm  pikan- 
ter zu  machen,  Gewürze  beigemischt.  Als  Trink- 
gefiissc  hatte  man  Schalen  (paterae,  phialae) 
oder  Becher  mit  Henkeln  (poeula)  oder  Kelche 
(calices),  welche  oft  phantastische  Formen,  na- 
mentlich die  von  Thierköpfen  darboten.  Für  die 
Unterhaltung  bei  Tische  wurde  je  nach  dem  Ge- 
schniackc  der  Gäste  durch  Musik,  Tanz,  Vorleser 
oder  durch  gesellige  Spiele,  namentlich  Würfel- 
spiele (tosserae,  tali)  gesorgt. 


Während  uns  zur  Voransohauliohung  des  Ii  ii  ii  h  - 
liobon  Lebens  der  (! riechen  ein  völlig  oder 
auch  nur  annähernd  erhaltenes  ^  o  h  n h a us  fehlt, 
und  nur  auf  Vnso nb ild ei'ii  oder  plastischen 
Denkmalen  Darstellungen  griechischer  llatisgorätho 
auf  uns  gekommen  Bind,  ist  uns  in  den  Ruinen 
von  Pompeji  und  llerculanonm  ein  reichliches 
Material  autbewahrt  worden,  das  uns  ein  ziemlich 
deutliches  Bild  der  häuslichen  Einrichtung  der  alten 
Römer  gehen  kann.  In  den  Häusern,  Tempeln, 
Theatern,  Bädern  und  Grabstätten  fanden  sich 
Gefüsse  und  Geriithsohafton  der  verschiedensten 
Art  aus  Glas,  Thon  und  Metall  zum  Theil  von  so 
küustlerischer  Vollendung,  dass  sie  jetzt  unsern 
Künstlern  und  Handwerkern  zu  Modellen  dienen. 
F>ine  Aufzählung  und  Darstellung  aller  dieser  mauoll- 
faltigen  Geriithe  würde  den  Kaum  unserer  Tafel  über- 
steigen, und  wir  bringen  desshalb  nur  einige  der 
wichtigsten  zur  Anschauung. 

Von  der  manehfaltigsten  Gestalt  waren  die  zum 
Sitzen  und  Liegen  bestimmten  Geriithe,  insbe- 
sondere die  Polster  und  Ruhebetten,  welche  auf 


Ut.  JjftHBßCtntljC, 

drei  Seiten  des  quadratischen  Speiset isch es 
(trioliniura  of.  Tai'.  47.)  aufgestellt  waren.  Das  wich- 
tigste Sitzgoriitho  der  Römer  war  der  Ehren- 
stuhl  der  höchsten  Magistrate,  dio  solla  curu- 
lis,  von  der  wir  auf  unserer  Tafel  Fig.  1.  eine  Ab- 
bildung goben.  Sio  war  ein  auf  sägbookartig  ge- 
stellten Lei  neu  ruhender  Sitz  ohne  Lehne,  anfangs 
aus  Life nliein,  später  aus  Metall  gefertigt.  Die 
Tische  Fig.  2.  waren  in  den  ältesten  Zeiten  vier- 
ookig,  spiitor  halbmondförmig  oder  rund,  und 
die  reicheren  Römer  verwendeten  auf  ihre  Ausstat- 
tung, insbesondere  auf  die  Tischplatte,  oft  grosse 
Summen.  So  soll  Cicero  für  eine  Tischplatte 
aus  Gitrus-llolz  oine  Million  Sesterzien  (55,555 
Thaler)  bezahlt  haben.  Kleine  Tische,  gewöhnlich 
auf  ö  Füssen  ruhend  (abaci)  dienten  zu  Aufstellung 
von  Schmuck-  und  Nipp-Sacbon.  Als  Träger  von 
llausgeräthon,  namentlich  aber  zu  Aufnahme  der 
beim  Mahle  notwendigen  Kessel  und  Becken  dien- 
ten Dreifüsse,  die  oft  reich  mit  Blattwerk  und 
andern  Ornamenten  verziert  waren  (s.Taf.47.).  Die 
zum  Gebrauche  in  Kücho  und  Keller  dienenden 


Töpfe,  Eimer,  Pfannen,  Löffel,  Schöpfge]- 
fässe  und  Becher  waren  in  ihren  Formen  nicht 
sehr  von  den  bei  uns  noch  im  Gebrauch  befindlichen 
verschieden  (Fig.  3.).  Weniger  zum  Gebrauch  als 
zum  Schmuck  dienten  die  mancherlei  Vasen,  womit 
namentlich  in  späterer  Zeit  die  Römer  die  inneren 
Räume  ihrer  Häuser,  ihre  offenen  Hallen  und 
Gürten  schmückten,  und  von  denen  eine  grosse 
Auzahl  theils  aus  Marmor,  theils  aus  Metall 
gefertigt  auf  uns  gekommen  ist.  Unter  allen  Ge- 
rätschaften, die  durch  die  Ausgrabungen  römischer 
Wohnstätten  zu  Tage  gefördert  wurden,  sind  es 
aber  die  Lampen,  die  in  der  grössten  Menge  und 
Manchfaltigkeit  sich  vorgefunden  haben,  und  die 
darum  in  allen  Sammlungen  zahlreich  vertreten  sind 
Fig.  4.  Sie  sind  bald  aus  Thon  (namentlich  terra 
cotta)  bald  aus  Metall  verfertigt  und  enthalten  die 
buntesten  Darstellungen  aus  der  Mythologie,  dem 
Menschen-,  Thier-  und  Pflanzenlcben.  Ge- 
wöhnlich haben  sie  nur  eine  Oeßnung  für  den  Docht, 
oft  aber  2  und  3,  ja  bis  zu  12.  Um  ihrer  mehrere 
zugleich  auf  den  Tisch  stellen  zu  können,  wurden 


eigene  Lampenträger  (candelabrum)  construirt, 
auf  welchen  die  Lampen  standen,  oder  von  welchen 
sie  herabhingen  (Fig.  5.).  Grössere  Caudelaher 
aus  Marmor  oder  Metall,  die  nicht  von  einer 
Stelle  zur  andern  getragen  oder  gerückt  werden 
konnten,  standen  in  den  Tempeln  der  Götter  oder 


den  Prunkgemächern  der  Roiohon,  wo  boi  fort- 
liehen  Gelegenheiten  auf  ihrom  Capitülo  ein  Fouor- 
hcclton  loderte/  In  solchen  Candolaliern  ent- 
wickelten die  Bildhauer  oft  pmm  Kunstfertigkeit, 
und  es  gah  solche,  die  sogar  mit  Edolstoinon  ge- 
schmückt und  Göttern  als  Woihgoschonko  durgo- 


hrncht  wurden,  Wagon,  den  lioutiutngo  gobrlluoh- 

M      niolit  unähnlich,  fnnuon  sloh  <«  Pompeji  In 

ziomliolior  Menge  (Fig,  f..).  Sohroibgrlflol  und 
Sohioibtafol  sind  nnUw  Flg.  7.  nbgoblldot, 


Die  auf  unserer  Tafel  49  gegebene  Abbildung  ist 
einem  in  den  Farnesischen  Gärten  in  Rom  be- 
findlichen Gemälde  des  berühmten  Malers  Raphael 
Sanzio  entnommen  und  stellt  die  Scene  dar,  wie 
sich  Amor  von  Jupiter  die  Erlaubniss  erbittet, 
Psyche  zur  Gemahlin  nehmen  zu  dürfen.  Nach  der 
Sage  war  Psyche  die  jüngste  von  den  3  Töchtern 
eines  unbekannten  Königs,  die  durch  ihre  alle  sterb- 
lichen Mädchen  Uberragende  Schönheit,  die  ihr 
so^ar  göttliche  Verehrung  zuzog,  den  Neid  der 
Ve°nus  erregte.  Diese,  um  sich  zu  rächen,  gab  ihrem 
Sohne  Amor  den  Befehl,  ihr  Liebe  zu  dem  ver- 
ächtlichsten der  Sterblichen  oinzurlosscu,  damit 
sie  selbst  allgemeine  Verachtung  träfe.  Amor  wollte 
diesen  Befehl  ausführen.  Kaum  aber  hatte  er  das 
Mädchen  erblickt,  als  er  selbst  von  Liebe  zu  i  n-  er- 
griffen wurde.  Er  brachte  sie  in  einen  herrlichen 
Palast  wo  Psyche  in  seiner  Nähe  ein  vollkommenes 
Glück  hätte  gemessen  können,  wenn  sie  nicht  den 
Eingebungen  ihrer  auf  sie  eifersüchtigen  Schwestern 
gehorcht,  und  während  Amor  schUef,  sich  demselben 


49.  (ßöttct-Dci'faimiilmifl. 

genaht  hätte,  um  ihn,  weil  sie  ein  Ungeheuer  in 
ihm  zu  sehen  glaubte,  zu  tödton.    Statt  eine»  Un- 
geheuers sah  sie  nun  den  schönsten  der  Hoftür, 
and  aus  Schrecken  liess  Bio  einen  Tropfen  hoisson 
Odos  aus  ihrer  Lampe  auf  Beine  Schulten,  al- 
len wodurch  Amor  erwachte.    Voll  Schmerz  über 
ihr  Misstrauen  verliess  er  sie,  und  Psycho  irrte  nun 
vernveiflungsvoll  umher,   um  den  Geliebten  zu 
suchen    So  kam  sie  endlich  in  den  Palast  der  \  o- 
„us  seihst,  wo  sie  aber  mit  Spott  und  Hohn  em- 
pfangen wurde,  und  dir  bärtesten  SclavondioiiBto 
verrichten  inussto.    Sie  wäre  wohl  unter  der  Last 
ihres  Elends  erlegen,  wenn  nicht  Amor,  der  b,o  im- 
mer  noch  liebte,  Bich  ihrer  unsichtbar  angenommen 
hätte.  Endlich  gab  ihr  Venus  eine  Büchse,  um  in 
die  Unterwelt  hinabzusteigen  und  von  Pi-osorpinn 
dieselbe  mit  der  Salbe  der  Schönheit  (Uta  » 
lassen.  Psycho  gehorchte  und  brachte  die  Buchse 
auf  die  Oberwelt.  Aber  von  weiblicher  Neugier  er- 
griffen die  Salbe  zu  sehen,  und  sich  vielleicht  selbst 
von  der  Götter-Schönheit  etwas  anzueignen,  öff- 


net» slo  dio  Bild  "'»  'I'"'  notttuhondoi 

„„,„.,,  auf9tioB,  der  Bio  in  Tod,  klummor  vor- 

setzte     Amor  WOcktO  sie  wieder  m  neuem  ."he„ 

und  nachdem  die  Blich»,  i  •  Mute'  IHjorbmolit 

war,  eilte  Amor  mm  Tin  e  Jupiter»  Und  uohtO 

ih»  um  »einen  Schul,,  an.  Jupiter  w,  Mehrt"  hm 
und  berief  nun  eine  Versammlung  der  (  „Hol, 
in  dio  trolz  de»  YViden.pl  ueh»  der  Venus  Psvoll« 

eingeführt  ward,  und  wo  Merkur  l hr  oliion  Bochoi 
mit  Ambrosia  darreichte-   Hlodurol.  hall»  «  o  Da- 

Storbllohkoit  erlangt,  und  n        da  llo  BurglOI- 

„„er  stufe  mit  Amor  stand,  fand  die  VorsUhmmg 
mit  Venu»  und  die  Vermäl.hing  mit  Amor  statt. - 
llie  Kabel  von  Amor  und  PsyellO  i»'  ttU»B0' 

ri.oboDBret.UuBgaM'ßohlokialiaoi.mo».eb- 
lichon  Seele,  die  or»t  durch  inuncldnchc  1  .lllu,.- 

gon  geläutert  zum  Gen..»»  der  reinen  I  mlisohon 

Freuden  gelangt,  of,  ApuloJ.  Met,.,,,.  L.  i-0.  O.U 
Baulngurten.Uru»".»   de    p.yche»  tabula  Phdoliica 


RboinhatJ,  Album. 
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Win  allen  rollg'iöson  Mandl  >■  tm  gingen  insbo< 

Bondoro  don  Opforn  Goboto  voran,  boi  denen  vor- 
Bohiodono  GobrtLuoho  boobnohtot  wurden.  Keim  Qo- 
bot  ku  don  oborn  Göttern  (Doi  Bupori)  Btrooltlo  mau 
dio  Hunde  gon  Himmel,  zu  don  unterirdischen 
(Doi  iiifori)  zur  Erde,  Unter  don  Opforn  untoi'Bohiod 
man  Btiorn  privatn,  dio  von  Einaolnon  (Ur  Ein- 
zolno  odor  oino  Familie,  und  snora  publioa,  dio 
für  den  Stauf  durgobraeht  wurden.  AuBBordoraBorflclon 
sie  oooli  in  Bitt*,  Sülm*  und  Dank-Opi'or,  und 
dioso  waren  wiederum  entweder  blutigo  odor  un- 
blutige. Dio  let/loron  bestunden  nun  Krilohton, 
Kuchen,  Woin,  Rlr  dio  unterirdischen  Uiittor  na* 
montlieh  au»  Milch  und  WftBBor  mit  Honig  vor* 
misöbt,  Zu  don  blutig on  Opforn  wählte  man  tun 
bUuflgston  Itinduv,  Ziegen,  Sobnfo,  Schweine 
(untoi'  wololion  man  wieder  dio  iioatiao  major  ob  von 
don  h.  laotontoB  untorsobiod  c£  Liv.  32,  [,),  auch 
Vögol,  wio  Taubon,  tlonnou  u.  dgl.,  odor  Thioro, 
diu  entweder  fUr  Lioblingstbioro  dor  einzelnen 
Götter  galten  odor  ihnen  vorhnsst  waren.  Zu  den 
Sühnopfnrii,  dio  am  SoltlUBSO  eines  I.»  st  rums 
naob  beendigtem  Conmis,  oft  mich  wiilirend  oinos 
Kriogos  dargebracht  wurden,  nahm  man  gewöhnlich 
ein  Soliwein,  oiuon  Widder  und  eiuon  Stier,  wo- 
ber das  Opfer  suovotnurilia  oder  verstümmelt  bo- 
Htaurilia  hioss.  Kiu  aolcbos  ist  nul  unserer  Tofol 
abgebildet;  -  Dio  Opfer  gebrauche  waren  im  Wesont« 
liohon  folgende:  don  Dois  suporis  opforto  man  in 
weissen  Kleidern  mit  Kränzen  uns  Ciobonlaub, 
Lorbeer  oder  Oolzwcigon  auf  dem  Haupt  und  in 
den  Händen,  gewöhnlich  weisse  OpforÜrioro,  den 
Göttern  der  Unterwelt  in  schwarzen  Kleidern 
nur  dunkelfarbige  Thioro.  Hei  den  Griechen  wurde 
den  obern  Göttern  dos  Morgens,  don  untern  des 
Nachmittags  oder  Abends  geopfert.  Amh  die  Opfer« 
tbierc  waren  bekränzt  und  den  Widdern  und  Stu  - 
ren oft  die  Horner  vergoldet.    Sträubton  sich 


50.  Uns  ®vftt 

dio  Opfortbioi'O  heim  Heranführen  zu  dorn  ebenfalls 
mit  Bindon  und  Kränzen  goscbmUokten  Altar,  sc 
galt  (1)088  als  "'in  BoblimmoB  Vorzeichen.  Ehe  mau 
dio  Opforgorütbo  berührte,  wusch  man  sieb,  wor- 
auf die  Anwesenden  mit  Wasser,  das  durch  Eintau- 

obon  oinoB  vom  Altar  gono  non  Fouorbrnnds  go- 

woih t  war,  mittelst  eines  Oed-  oder  Lorbeor- 
ZwoigS  besprengt  wurden.  Hierauf  gebot  dor 
1'riOBtor  Stille  (favote  Unguis,  tvtpwttut,  tvyi^/ita  Fe»), 
Nun  folgte  ein  (iohot,  nach  welcbom  das  Opferthier 
untersucht  wurde.  Dasselbe  inuSBto  gesund  nnd 
unvorsohrt  sein  und  durfte  noch  in  Iteiner  Weise 
Menschen  gedient  babon,  Ward  es  makellos  be- 
funden, sii  streute  man  ihm  heiliges  Salzmehl 
und  gerüstete  (! ersten k örnor  (inola  salsa)  auf 
den  Nacken  (immolutio),  schnitt  ihm  einen  Büschel 
Stirnhaare  ah  und  warf  diese  ins  Feuer.  Sofort 
wurde  das  Thier  mit  einem  Heile  oder  einer  Keule 
niodorgoschlagon,  ihm  dio  l\eble  mit  dem  Opfer- 

IU0S801'  ihn  i  Iis.  Inn  Ilm,  und  mit  dem  Blut  der  Altar 
besprengt.  Wahrend  des  Opfers  blies  ein  tibicon. 
Naebdem  dio  Haut  abgezogen  war,  wurde  das  Thier 
serstUokt,  dio  hosten  Tboilo,  vorzüglich  die  Sehen  - 
kolknoobon  und  das  Fett,  für  die  Gottheit  aus- 
gewählt, nnd  mit Woibrauoh,  Kuchen  u.dgl.  ver- 
brannt. Das  Uobrigo  verzehrten  dio  Opfernden  und 
die  /um  Opformahl  eingeladenen  Freunde.  Nur  von 
Fluchopforn  wurde  nichts  gegessen,  das  Fleisch 
vielmehr  vergraben  oder  auf  andere  Weise  hei  Seite 
gosoliaft't,  Zwischen  -lern  Opfer  und  dem  Opfemiahl 
gab  man  sich  allerlei  Belustigungen  nnd  Spielen  hin, 
aus  denen  hei  den  kriechen  die  verschiedenen  Gat- 
tungen dos  Dramu's  hervorgingen. 

Als  Altäre,  an  denen  die  alten  Griechen  und 
Horner  ihren  Göttern  opferton,  dienten  den  ersteren 
sowohl  für  den  Tempel-  als  don  l'rivut-Gobrauch  fest- 
gemauerte  Herde  oder  transportable,  zierlieb  con- 
struirto  Feuerstätten,  welch  letztere  ineist  auf  einem 


Dreifuss  ruhten.  Auf  solchen  Dreifüssen,  die  in 
den  mannigfachsten  Formen  ausgeführt  wurden,  meist 
aber  die  Gestalt  vou  geschwungenen  Thierschen- 
kein  hatten,  ruhten  auch  die  beckenförmigen 
Geschirre  für  das  Weihwasser,  welche  an  den 
EingÜugen  innerhalb  der  Tempel  standen.  In  Italien 
hatte  man  verschiedene  Gattungen  von  Altären:  arae 
oder  Erhöhungen  aus  Erde,  Stein,  Rasen  u.  dgl.,  die 
nur  zur  Verrichtung  von  Gebeten  und  Libationen  be- 
nutzt und  auf  denen  die  Gabeu  des  Feldes  oder 
Raucher  werk  verbrannt  wurden,  sodann  altaria 
(Opferaltäre)  und  mensae  (Opfertische),  welche 
letztere  wie  hei  den  Griechen  Dreiftisse  als  Unter- 
gestel  1  c  hatten.  Die  Opferaltäre  waren  bald 
völlig  rund,  bald  länglich  rund,  bald  würfel- 
förmig oder  dreieckig  mit  senkrechten  oder 
schräg  abfallenden  Seitenflächen.  Dem  Ju- 
piter und  deu  andern  obern  Göttern  wurden  sehr 
hoho  altaria-)  erbaut,  zu  denen  man  auf  Stufen 
hinaufstieg.  In  einem  Tempel  befanden  sich  gewöhn- 
lich zwei  Altäre,  eine  ara  zum  Beten  und  Opfern 
vou  Itäucherwerk  immer  im  Osten  des  Tempels  vor 
der  Statue  der  Gottheit,  damit  dieselbe  von  den 
Opfernden  angeblickt  werden  konnte,  und  ein  altarc 
zu  den  Brand-  oder  blutigen  Opfern.  An  die- 
sen grossen  Altären  befanden  sich  zur  Ableitung  des 
Blutes  schräg  eingemeisselte  Blutrinuen.  Als 
Ornamente  linden  sich  an  den  auf  uns  gekommenen 
Exemplaren  Blumengewinde  mit  dazwischen  ge- 
ordneten Opfergeriithen  und  Schädeln  von 
Opferthioren,  meist  von  Widdern  und  Stieren. 
Bei  Römern  und  Griechen  galten  die  Altäre  als 
Asyle,  zu  denen  man  seine  Zuflucht  nehmen  und 
min  denen  man  nicht  vertrieben  werden  konnte. 
Auch  an  den  Strassen  standen  Altäre,  und  im  Innern 


»)  Der  zu  Olympia  war  22  Fuss  liocli  und  sein  Unterbau 
(7pd»i-ai()  hatte  125  Fuss  im  Umfang. 


des  Hauses  diente  der  Herd,  an  dem  die  Hausgötter 
standen,  als  Altar. 

Die  Opfergeräthe  bestanden  zunächst  in  ehernen 
Kesseln  sammt  den  dazu  gehörigen  Dreifuss-Ge- 
stellen, dem  Feuerbecken  mit  den  zur  Feuerung 
nöthigen  Werkzeugen,  einer  Zange,  Schaufel  und 
Feuerhaken,  ferner  in  den  verschiedenen  Opfer- 
beilen, Opfernicssern   und  Opfcrschalcn  und 


dein  Opforhamnior,  ausserdem  einem  Weihwudol 
(aspergillum)  und  dem  Löffolohon  Qigula),  um 
aus  dem  Woihrauchhehiilter  Weihrauch  zu  ho- 
ben und  auf  die  Kohlen  zu  BchUtton.  Die  Opfer- 
gefüsso  waren  theils  Töpfor-Geschirro,  thoiltt 

aus  Silber  oder  Gold,  bo  ui  ntlicli  dio  acorm 

zu  Aufbewahrung  des  WoihraucliB,  das  Itiribu- 
lum  oder  Rüuchorbeeken,  das  Dookon  zur  Fnt- 


sündung  dos  OpfarfouorB,  KoohtSpfo,  Solitipf* 
goflUso  mit  i  odor  '  Handhaben,  flach»  Solid- 

Inn  (patoruo  und  patollao)  /um  AiingioBB  lor 

Libationon,  und  zur  Darhi'ingung  von  Kriinh- 
ton  gofloohtone  Körbe  (oonlBtrao),  ondlioli  nooli 
Salboii-  Dohilltor  und  Doohor  von  veraohlodonor 
Form. 


Die  verschiedenen  Gebräuche  beim  Tode  eines 
Körners  vom  Augenblicke  des  Sterbens  bis  zu  seiner 
Bestattung  waren  folgeude: 

Zunächst  traten  die  Verwandten  und  Freuude  an 
das  Sterbebette  heran,  um  die  letzten  Seufzer  des 
Sterbenden  aufzufangen  (spiritum  legere),  drück- 
ten dem  Verschiedeneu  die  Augen  zu  (oculos  pre- 
mere  s.  condere)  und  schlössen  ihm  den  Mund, 
■worauf  der  Körper  von  eigens  hiezu  bestellten  Leu- 
ten (libitinarii,  polliuetores)  gewaschen,  mit  Sal- 
ben und  Oel  gesalbt  und  daun  über  dem  in  Lin- 
nen und  Teppichen  gehüllten  Leichnam  dieTodten- 
Klage  angestimmt  (conclamare)  wurde,  bei  der 
namentlich  die  Frauen  ihrem  Schmerz  dadurch  Aus- 
druck gaben,  dass  sie  sicli  die  Haare  zerrauften  und 
sich  Brust  und  Wangen  zerschlugen.  (Auch  Staub 
und  Asche  streute  man  aufs  Haupt,  enthielt  sich 
Tagelang  der  Speisen  und  Getränke  und  wusch  und 
kämmte  sich  nicht  mehr.)  Sofort  wurde  die  Leiche 
in  der  Toga,  Staatsbeamte  in  der  Toga  prae- 
texta,  verdienstvolle  Männer  mit  einem  Kranz  ums 
Haupt  auf  einem  Parade-Bett  (lectus  iunebris)  in 
dem  Atrium  mehrere  (gewöhnlich  sieben)  Tage  lang 
ausgestellt  und  vor  denselben  eine  Räucherpfanne 
(acerra)  hingesetzt.  Am  achten  Tage  erfolgte  dann 
das  Leichenbegängniss  (elatio,  exequiae,  funus). 
Aermere  wurden  in  der  Regel  hei  Nacht,  Itciche 


51.  iViriirn-tkrjiimjiiili. 

Vormittags  beerdigt.    Vor  dem  TrauorllAUBO  war  ein» 
Cypresso  gepflanzt.   Den  Zug  ordneten  die  DOBlg- 
natores,  denen  Liclurcs  und  AcoonBi  beigegeben 
waren.    Voran  zogen  Tibicincs,  bei  grösseren  Lei- 
chenfeierlichkeiten wurden  auch  cornun  und  tubac 
geblasen.  Daun  kamen  die  bezahlten  Klageweiber 
(praeficac)   dann    dio   Freigelassenen,   die  uub 
Wachs  geformten  Ahnen  -  Bilde  )■  (imagince) ,  bei 
Feldherrn   auch   die  erhaltenen  V, h r en  -Z e i  C b  0 n , 
erbeutete  Rüstungen  u.  dgl.  und  zwar  wurden 
bei  den  Leichen  der  Feldherrn  und  höheren  Ma- 
j  gistrate  dio  Waffen  und  die  fascos  umgekehrt 
j  mit  der  Spitze  g^egon   den  Boden   getragen.  Nun 
folgte  die  vun  Räucberpfannon  umdampfte  Lciclic 
'  auf  einer  mit  bunten  Decken  geschmückten  Bahre 
j  (lectus  feralis)  ollen  und  mit  dem  Kopf  OfcWOS 
i  aufgerichtet,  von  Verwandten  oder  Freigelassenen, 
i  berühmte  Männer  wohl  auch  von  Senatoren  und  Rit- 
tern getragen.   Die  Träger  der  ärmeren  Leute  bios- 
!  sen  Vespilloncs.    Den  Zug  schlössen  die  übrigen 
!  Angehörigen  und  Freunde  des  Verstorbenen,  allo  in 
'  schwarzen  Kleidern.    Auf  dein  Forum  vor  den 
j  rostra  wurde  die  Leiche  niedergelassen,  und  von 
einem  Verwandten  oder  Freunde  die  Leichenrede 
(laudatio  funebris)  gehalten.    Nach  dieser  Rede  be- 
gab man  sich  an  den  Ort,  wo  der  Todte  bestattet 
werden  sollte.   Diess  geschah  entweder  durch  Be- 


erdigung (humai'o,  toi'i'a  condoi'o)  odor  durch  Vor 
b  ron  uu  ug  ( oromaro,  oomburoro),  Zur  fielt  dor 
König»  und  dor  Keiner  war  dun  Kmlcr»,  zur  Zeit 
des  FroistaatB  da»  Lotütore  vorhorrselionilo  Bllto,  ob- 
wohl beide  Allen  der  ßostaUung  lieben  einander  l»0- 
Btandon.     Nur   klein»  Kindoi'  und  Leute ,   die  vom 

Blitz  orsohlagon  wordon  waren,  wurde  or  Ijo 

graben.  Die  BogrUbnlflB-PllttZO  wiiron  meint  au 
frequonten  Strassen  (cf,  dio  Grllbor-SfcrftBBO  in 
Pompeji,  die  Via  Appia  in  Rom),  Reichern  ÜOB- 
Bon  Bich  wohl  auch  auf  ihrem  oigenon  Gr  I  und 

Boden  begruben,  wahrend  Ihr  Aermere  in  Rom  ein 
allgemeiner  Bug  r iibn i  hh p  I a U  am  Mium  Fiiqui- 

llnuB  vorhanden  war.    Die  Sflrgo  (locull,  capull) 

waren  ffiolst  nun  Holz,  Helten  aunT)ion  oder  Mar- 
mor gefertigt.  Por  IMulz,  wo  die  Leichen  vor- 
brannt  wurden,  lucss  ustriun,  War  der  Todte  auf 
den  dort  in  Form  eine«  Altar«  errichteten  Scheiter- 
haufen (rogtlß)  gelegt,  SO  öffnete  man  ihm  die  Au- 
gen und  warf  Haarlocken,  KehmuokgegenHfünde, 
Weihrauch  auf  denselben,  worauf  ein  Verwandter 
mit  abgewendetem  Antlitz  den  Scheiterhaufen 
anzündete.  In  die  Flammen  warf  man  noch  Opfor- 
thiere,  Blumen,  Salben  und  Wein.  Nach  dem 
Abbrennen  des  Scheiterhaufens  sammelte  man  die 
nicht  verbrannten  Gebeine  (osim,  CIOCTCS  colligore), 
besprengte  sie  mit  Milch  und  Wein  und  legt« 
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sla  dann  in  olno  Urno  (onn  condoro),  dlo  man  untoi 
döm Zuruf:  Iiavo,  liavo  nnima  aandida,  Balve, 
Aotitrnum  vnlo,  torff  ft  tibi  In  vi  h  Hit:,  <uk'] 
inollilor  011  b o n t.  dhhu  in  mim  Gruhkaumier 
aufstellte,  worauf  dio  IVauor-Voriammiung  mil  Wolli 


watfHcr  bonprongt  und  miL  ilcr  Formel:  »actum  est- 
cntliiHHitn  ward.  Neun  Tago  nnch  der  Bestattung 
wurdon  dio  NoYOndialia,  oin  Opfer-  und  Todton- 
Mnlil  (opulao  funobreß)  gohalton,  wozu  in  reichen 
Häusern  oft  ein«  grosso  Anzahl  von  Güsten  geladen 


wurde.  Vermögendere  Leute  veranstalteten,  beson- 
ders wenn  sie  mit  der  Todtenfeier  Leichenspiele 

i  (s.  Taf.  51.)  verbanden,  Fleischvertheilungen  (viscera- 

1  tiones)  oder  Geldspenden  an  das  Volk. 


52,  ©fictljiftljcß  CSmli-ütdiiiiiHciit,  Siuru^Jnnjt ,  Mclicf-ßill)  eines  J5nrcoj)!)ag0, 


Boi  der  yroKKon  Verehrung,  wololio  dio  Alton  ihvon 
Todton  Kollton,  war  os  nfittlrlioli,  dass  ihnon  auoh 
diu  Stü  tton,  wo  die  Äsobo  doraolbon  beigesetzt, 
wurden,  als  besonders  heilig  Raiten,  und  dass  sie 
dioaolbo  aul'  innnobfhcho  Weise  zu  Bohmtlokon  sieb 
bomtlhton.  In  Grioohonlnnd  fanden  sich  nobon  den 
in  Kols  gehauenen  (irotluu  und  Nischen  BOhon  ft'tlho 
mehr  oder  minder  umfangreiche  Froibuul  ou,  die 
jenen  Zwookon  dienen  BOlltoil,  Am  liltuflgBton  bestun- 
den die  Grab-Monumonto  in  oinfaelion  Pfoilorn 
oder  Süulon,  an  denen  mnnohorloi  plastischer 
Schmuck  angebracht  war.   Statt  dor  Pfeiler  wühlte 

man  aueli  Stointnfolll,  die  mit  allerlei  symbolischem 

Bildwerk  geschmückt  wui'don,  oder  Grnbknmmorn, 
dio  in  der  Front  Aolmliobkoit  mit  Tompolbauton 
Zeig t on J  ja  nioht  selten  die  Form  und  Anlage  klei- 
ner Tompol  hatten,  wie  man  Uelienosle  \on  solchen 
auf  Thera  und  andern  grioolliaolion  hisoln  goftmdoii 
bat.  Das  vollendetste  Beispiel  eines  Bolelton  tOttV 
pelortig  ausgeführten  Grabdenkmals  fand  sieb  bei 
Xanthos  in  LyoiOü.  Dasselbe  befand  sieb  zwar 
zur  Zeit  seiner  Entdeckung  im  Zustande  völliger  Zer- 
störung; da  jedoeh  der  Unterbau  erhalten  war  und 
sieb  eine  grosse  Zahl  von  Seulptur-  und  baulichen 
Trümmern  vorfand,  konnte  man  die  Restauration 
des  Ganzen  mit  ziemlicher  Sicherheit  vornehmen,  und 
es  ist  nuu  im  britischen  Museum  ein  Modell 
desselben  aufgestellt.   Kino  andere  nicht  wesentlich 


von  dein  eboiigcnannteu  Modell  verschiedene  Restau- 
ration von  Falkonor  stellt  unsere  Abbildung  vor. 
Das  ganze  Monument  bestand  aus  einem  33  Fuss 
langen,  22  Fuss  breiten  und  fast  oben  so  hohen  Un- 
terbau, um  den  2  Reliofstreil'eu  mit  Schlncht- 
dnratollungon  herliefen  und  der  durch  einen  zior- 
liohon  Karnios  gekrönt  war.  Darüber  erhob  sich 
ein  jonisohor  PoriptoroB,  dessen  Poristyl  von  A 
SKulon  auf  den  Bohmaloron,  G  Süulon  auf  den  län- 
geren Seilen  gebildet  wurde,  und  dessen  Cella  auf 
jeder  Seite  zwei  Säulen  in  antis  zeigte.  Eine  reich 
verzierte  Thür  führte  aus  dem  Pronaos,  dem  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  das  Poaticum  entsprach, 
in  die  geräumige  Oollft.  Fries  und  Giebel  waren 
mit  Reliefs,  die  Spitzen  des  Giebels  mit  freien 
Figuren  verziert,  wie  sich  solche  auch  in  den  Zwi- 
schenräumen der  in  reichem  ionischen  Styl  ge- 
haltenen Säulen  befanden, 

Rei  den  Römern  waren  die  Stätten,  in  denen  die 
Leichname  ihrer  Verstorbenen  oder  ihre  Asche  bei- 
gesetzt wurden,  entweder  eigentliche  Gräber  oder 
Grabgewölbe  mit  ausgemauerten  Nischen  (co- 
lumbavia)  odor  über  dir  Erde  horvorrngende  Monu- 
mente von  kegelförmiger  oder  pyramidaler  Ge- 
stalt, die  mit  Inschrift  en  odor  Seulptur- Arbeiten 
vorselien  waren.  Dio  kloinsto  Art  der  letzteren, 
unter  denen  der  Asohonkrug  einfach  in  die  Erde  ein- 
gegraben war.  hiesson  eippi  oder  columellao.  Auf 


ihnen  war  der  Rang  und  das  Geschlecht  des  Ver- 
storbenen angegeben,  wohl  auch  Darstellungen  aus 
seinem  Leben  und  Wirken  abgebildet.  Grössere  Grub- 
MonumontOj  wie  das  der  Caecilia  Metella  ^Taf.2S.) 
an  der  Seite  der  Appischen  Strasse,  das  des  C. 
Ccstius  (Taf.  29.)  zeigen,  wie  es  den  vornehmen  Rö- 
mern nicht  bloss  um  eine  anständige  Ausstattung  ihrer 
Gräber,  sondern  zugleich  um  ein  Schau-Monument 
zu  tliun  war,  das  den  Augen  der  Menge  durch  seine 
Grossartigkeit  iniponiren  sollte.  Desshalb  wurden 
solche  Monumente  ausserhalb  der  Stadt-Thore 
an  besuchten  Strassen  errichtet,  ja  in  kleineren 
Städten  entstanden,  wie  das  Beispiel  Poinpeji's 
zeigt,  eigentliche  Gräberstrassen.  Im  Innern  der 
Grab-GewÖlbe  waren  die  Wände  mit  Malereien 
und  Basreliefs  verziert.  Die  liegenden  Grabsteine 
hatten  entweder  eine  würfelförmige  Gestalt  oder  die 
des  eigentlich  sogenannten  Sarcophag's,  wie  der 
auf  unserer  Tafel  abgebildete  Sarcophag  des  L. 
Cornelius  Seipio  Barbntus  (Consul  ini  Jahr  29S 
v.  Chr.).  Derselbe  ist  aus  Pcperinstein  gefertigt 
und  gibt  Zeugniss  von  der  frühen  Nachbildung  grie- 
chischer Kunstformen,  indem  sein  oberer  Tbeil,  dem 
Fries  der  dorischen  Architektur  nachgebildet,  Ver- 
zierungen zeigte,  während  der  am  Carnies  angebrachte 
Ziihnsehmtt,  sowie  der  voluteuartige  Aufsatz  sich  den 
Formen  des  jonischen  Styls  nähert.  Seit  es  unter 
den  späteren  Kaisern  wieder  Sitte  wurde,  die 
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Leichen,  statl  sie  zu  Asche  zu  brennen  und  diese 
in  Urnen  zu  sammelu,  zu  begraben,  kamen  die 
Sarcophage  mehr  und  mehr  in  Aufnahme,  wahreud 
aus  demselben  Grunde,  weil  dieTodten  nunmehr  durch 
den  Sarg,  in  dem  sie  ruhten,  gesichert  waren,  die 
ausgemauerten  Grüfte  und  Grab  -  Gebäude 
immer  mehr  abkamen.  Die  Sarcophage  (so  ge- 
nannt von  einem  beiAssos  inTroas  gegrabenen 
Steine,  von  dem  Plin.  bist.  nat.  2,  %  u.  31,  17  sagt, 
dass  die  in  ihn  gelegten  Leichen  innerhalb  10  Tagen 
verwesen),  enthielten  manchmal  mehrere  Leichname 
und  waren  an  ihrer  Vorderseite  fast  durchweg  mit 
Reliefs  verziert,  die  sich  entweder  auf  den  Beruf 
des  Verstorbenen  bezogen,  oder  symbolischer 
Natur  waren.  So  wurden  namentlich  bei  rasch 
eingetretenen  Todesfällen  die  Niobiden-Gruppe, 
beim  Tode  von  Jünglingen  der  Raub  dcsGany- 
med  durch  den  Adler  Jupiters,  ferner  Kampfes- 
scenen,  Gastmähler,  Wagenrennen  u.  übnl.  auf 


den  Sarcopliftgon  abgebildet;  Das  auf  unsororTafol  diu 
gestellte  Relief-Bild  eiuos  im  Mus,  Pio  Clont,  in 
Rom  befindlichen  Saroophage  stallt  «'im1  Episode 
aus  dem  Sagenkreis  dos  trojanischen  Kriegs 
dar.  Die  Darstellung  zerfallt  in  B  Gruppen.  Links 
sehen  wir  die  griechischen  Schiffe  an  der  T  rojn- 
nischen  Küste  landen.  Der  erste  Grieche,  der  aus 
Land  steigt,  ist  Protosilaus,  der  nach  dem  Ans- 
sprach  des  Orakels  auch  der  erste  sein  sollte,  der 
von  den  Troern  getödtet  würde,  und  wirklich  sollen 
wir  in  der  daneben  befindlichen  Gruppe  seine  LoioliC 
schon  am  Ufer  hingostr eckt;  seine  Scolo  in  Ge- 
stalt eines  tiefvcrschleicrten  SchatteiiH  vcrlüsst 
ihn  eben  und  Mercur  als  Wv^onofin^s  ompflingt  die- 
selbe, um  sie  in  die  Unterwelt  zu  geleiten.  Die 
dritte  Gruppe  (auf  der  rechten  Seite)  zeigt  den  Pro- 
tesilaus,  wie  er  von  Mercur  Heiner  trOBtlOBOfl 
Gattin  Laodainia,  nobon  der  ihr  Schwieger- 
vater Iphicles  sitzt,   zugefiihrl,  wird;  die  vierte 


Gruppe  zeigt  Heine  Utlokkohv  «Ur  Unterwell,  an 

doron  Eingang  ihn  Üharon  mit  Bolnor  Harle o  er- 
wartet. Dir  Sarenphag  war  vlolloioht  Zinn  Go- 
diiehlniHH  zwnier  junger  Glitten  gefertigt,  deren 
Züge  in   den    Köpfen   ih'H    Pl'Oto Bl lflUH   Ulld  der 

Laodamia  nbgobildot  sind,  die  als  Hlnfto  G  nippe 

in  der  Milte  den  Reliefs  Hieben  und  Blüll  wühlend 

dor  0  Stunden ,  die.  llinon  Pluto  usum  Wlodorsohon 
verwilligt  hat,  mit  einander  nuterhalleii.  Boll  dor 
KoiBoraoit  werden  hei  doli  Gi'Hbom  auoli  Lampen 

gebraucht  (lllCOWao  flOpllloi'alOs),  die  not  weder  hei  der 

Bostattung  nngozllndot  odor  auf  dlo  Grillier  dor 
Vorstoi'bonoii  goBtollt  wurdon. 

Allgemeine  ToiUoilfOhtü  (fOVftlln)  wiinlen  in  dor 

Itegel  um  21.  Fobriinr  und  «1  larauf  folgondon 

'l  agon  gofeiorl ,  wiihronil  i  Ii  In  den  ehinolnon  IliliiBOrn 

Todtouopfor  nur  Bill  dor  Mau  ibgOBohlodoiior 

Verwandton  QiftronLalia)  im  den  Todos   I  ßo- 

grübniHH tagen  doraolbon  dargobraolil  wurdon, 


August  blieb  dassolbü  eigens  bei  der  ÜOIlfi  Julia, 
obwohl  Hpätor  noch  weitere  Gpllogin  Sodalium 
llinzukQ  Ii.    Nach  der  Bestattung  dor  UloliO  »teilte 

man  ein  waohsomos  Ilil«!  dos  voratorbonon  Kaisers 
auf  finer  olfonboinornon  Bahre  7  Tage  lang  im 
Paläste  zur  Seitau   au»;  dam»  wurde  dasselbe  auf 

dieser  Bahre  von  Rittor  d  Senatoren  auf«  Forum 

getragen,  wo  sio  durch  Cllöro  von  Jünglingen  und 
Jungfrauen  ans  den  vornehmsten  GOBClllochtcril  untor 
Todten-Gcsangcn  oropfangen  wurdo,  Von  dort  ging 
es  auf  duHMariifeld,  WO  da«  liild  auf  einem  hohen, 
Bchön  gOBchmücktcn  Gerüst« ,  'las  mit  Wolliraucb  und 
andern  Specercion  angefüllt  war,  verbrannt  wurde. 
Der  neue  Kaiger  Btcektc  da«  Gerüste  selbst  mit  einer 
Fackel  in  Brand.    Von  dem  obersten  Stockwerk 


So  nannten  die  Alten  die  Feierlichkeit,  durch 
welche  Sterbliche  in  den  Rang  der  Götter  erhoben 
■wurden,  um  von  da  an  göttliche  Ehren  zu  gemessen. 
Die  Ceremonie  stammte  von  den  Griechen,  welche 
namentlich  solcheu  Männern  dieselbe  zuerkannten,  die 
als  Wohlthäter  ihres  Volkes  oder  der  Menschheit 
im  Allgemeinen  sich  Verdienste  erworben  hatten,  so 
insbesondere  Philosophen  und  Religionsstiftern, 
Stiftern  von  Colonien,  politischen  Helden  wie 
Theseus  u.  a.  Von  den  Griechen  kam  der  Gebrauch 
zu  den  Römern,  die  zuerst  dem  Romulus  unter  dem 
Namen  Quirinus  göttliche  Ehren  erwiesen.  Nach 
ihm  widerfuhr  die  Ehre  erst  dem  Julius  Caesar 
wieder.  Die  eigentliche  Apotheose  mit  bestimmten 
Caerimonien  {consecratio,  cf.  Tac.  ann.  13,2,  extr. 
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Suet.  Domit.  2)  kam  unter  den  Kaisern  auf  und  es 
wurde  diese  Ehre  selbst  den  unwürdigsten  Regenten 
von  ihren  Nachfolgern,  freilich  auf  den  Beschluss  des 
Senats,  zuerkannt.   Der  Vergötterte,  der  nun  in 
Deorum  numerum  oder  intor  (in)  DoOB  aufgenom- 
men wurde,  erhielt  den  Titel  Divus.  Selbst  Kaiserinnen 
wurden  vergöttert.   Wir  finden  dio  Sitte  auch  bei 
den  Ptolemäern  in  Aegypten,  wo  gewöhnlich  der 
Vater  von  dem  Sohne  apotheosirt  wurde.    Auch  nun. 
!  Feldherrn  hatten  sieh  in  ihren  Provinzen  dieser  Ehre 
zu  erfreuen.   Uebcr  den  Hergang  bei  der  Ceremonie 
unter  den  Kaisern  berichtet  Jlerodian  (4.  %)  aus- 
:  führlicher.    Die  Apotbeosirung  besorgten  eigens 
I  hiezu  bestellte  Priester  (Sodales  Augustales), 
|  die   ein   selbständiges  Collegium  bildeten.  Seit 
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doBKolben  liest»  liutli  zugleich  i-iiien  Adler  ailffllogon, 

Nun  orliiolt  dor  Apolhoosirto  Bogloioh  ßigonprioBtor 
(flaminoa)  nugoordnot.   Auf  doli  violon  uns  orhal« 

Ii  ii  Donkmalon  nicht  man  don  Vorgiillorton  von 

Adlern,  KaisorinnOD  wohl  nuoh  von  Pinnen  onipor« 
getragen.  Auf  Mttnxon  ist  dlo  Apothooso  vorsohladon 
dargestellt,  bald  durol)  einen  mir  Strahlon  umgo- 
bonon  Kopf,  bnld  durch  oinon  Phönix  oder  duroli 
don  Adler,  dor  den  Vergötterten  trügt,  «>der  durch  | 


die  Aufeolirill  Gonsocratio  auf  dem  HovorB.  Zu 
der  ftussoron  Bliro  der  Vergötterung  gehörte  auch 
die  Anordnung  von  Spielen  zum  ewigen  Andenken 
n u  den  Verstorbenen.  Dio  Darstellungen  solcher  Apo- 
tllOOBOl),  wie  diene  selbst,  waren  in  den  spateren 
Zeiten  des  Kaiserreichs  so  allgemein  geworden,  dass 
sie  vielfach  zum  Gegenstand  des  Spottes  wurden, 
(oft*.  Sonooa's  npooolooyntosia  s.  Indus  de  morto  Clau- 
dii).    Dio  auf  unserer  Tutel  abgebildete  Apotlieose 


ist  dem  Postament  einer  Säule  des  Antoninus 
Pius,  die  demselben  im  Jahre  161  nach  Chr. 
errichtet  ward,  entnommen.  Sie  stellt  den  Kaiser 
und  seine  Gemahlin  dar,  wie  sie  von  einem  geflügel- 
ten Genius,  auf  dessen  Fittichen  Adler  sitzen,  cm- 
porgötragen  werden.  Die  Darstellung  ist,  wie  die 
meisten  allegorisirenden  Werke,  kalt  und  steif, 
obwohl  die  Formen  selbst  fein  du  ich  geführt  sind. 


Dio  Looulo  zu  dramatiaolton  Aufführungen 
hatten  boi  Grioohoil  und  Hörnern  die  Form  eines 
Halbkreises  (oder  eines  Uber  den  Halbkreis  mehr 
oder  weniger  hinausgehenden  Kreissegments),  der 
sieh  hei  den  GrioollOl)  fast  durchweg  an  eine  natllr- 
Hello  Anhöbe  anlehnte,  in  welche  die  SiUstufoil 
der  Zuschauer  oingehnnen  oder  i\ueb  aus  Hol/ 
oder  Steinen  eingefügt  waren,  Auch  bei  den  Kö- 
lnern linde!  sich  diese  Art  der  Anlage  der  TllOator, 
obwohl,  namentlich  in  Rom  selbst,  eigene  von  Grund 
aus  gemauerte  Thea  t  er  -  G  cbä' udo  oll  mit  enormen 
Kosten  errichtet  wurden. 

Das  Thea ler  bestand  aus  Ü  llauplt heilen:  l  |  dem 
Zuschnuer-Hnum  {3(axQov  im  engeren  Sinn),  2)  dem 
Tnnzplatz  des  Chores,  der  Orchestra  (Ä^OTprt), 
dor  ahoi-  auf  dem  römischen  Theater  nicht  mit  zu 
Aufführungen  benutzt  wurde,  sondern  mit  Sitz- 
plätzen versehen  war  und  8)  der  Bühne  für  die 
Schauspieler,  der  scona,  tntqvQ  (so  genannt,  weil 
dio  Schauspieler  ursprünglich  unter  einem  Zelte 
spielton,  oder  aus  einem  solehen  kamen,  wenn  sie 
auftraten)  sammt  den  dazu  gehörigen  Gebäuden.  In 
dem  Zuschauer-Baume  erhoben  sich  die  Sit /.stufen 
in  ooucentrischeu  Halbkreisen  übereinander,  die 
durch  Treppen  (»Xfftwiis,  sealao.  itinora)  in  keil- 


54.   l>  ii  ii   &  Ij  t  o  i  r  r. 

förmige  Ahtheilnngen  (««(Mrftfcc,  ouuoi)  getheilt 
wurden.  Olli  breiter  mit  den  Sitzstufen  parallel  lau- 
fender Umgang  (prnooinotio,  St^tafta)  schied  die 
Sitzreihen  in  2  ungleiche  A  b  I  heilungen  {{>n«i),  von 
denen  die  obere  kleiner  als  dio  untere  war.  Dio  Sitze 
waren  duroli  Linien  nbgotlioilt  und  numorirt,  trugen 
wohl  auch  den  Namen  des  Inhabers  und  wurden  wäh- 

rond  der  Vorstellungen  mit  Kissen  belegt.  Auf  den 
untersten  Stufen  standen  marinorno  Sossei  iiir  die 
obersten  Stu af shea m ten,  dio  Priostor,  fremdo 
Gesandte  und  sonstige  hervorragende  Persön- 
lichkeiten. Weiter  hinauf  sassen  die  Bürger,  zu 
Oberst  Frauen  und  Sklavon.  Vor  don  untersten 
Sit/.roihon  lag  die  Orchostra,  in  deren  Mitte  der 
Altar  des  Baeohus  (tftyirtp)  stand.  Um  diesen  lief 
ein  mit  Sand  bestreuter  Hoden  (xwtya)  und  auf 
seineu  Stufen  standen  der  den  Oho  r  begleitende  Flöten- 
spieler, sowie  die  Stabträger  (^Joyopoi,  fattm,- 
X»i\  welch  letztere  die  Theaterpolizei  übten  und 
ebensowohl  bei  ästhetischen  Versehen  dor  Schau- 
spieler, als  hei  sittlichen  Vorgehen  der  Zuschauer  so- 
gleich einschritten.  Zu  dor  Orchostra  führten  zwei 
Eingänge  von  aussen  (n.V^oJoi),  dio  zwischen  den 
F.ndon  der  Huhne  und  dos  Zuschauer-Raumes 
liegend  so  breit  waren,  dass  man  mit  Wägen  und 


Pferden  durch  sie  einfahren  konnte.  Durch  diese 
jifipotfoi  zog  der  Chor  in  die  Orchestra  ein.  Dem 
Zuschauer-Kaum  gegenüber  lag  das  feste  Bühncn- 
Gebäudc  (die  scena  im  weiteren  Sinne),  au  das 
sich  in  gleicher  Höhe  rechts  und  links  2  Flügel 
(n(tQttaxqrtit)  anschlössen,  in  deren  geräumigen  Säälen 
sich  Zimmer  zum  Ankleiden  und  zum  Aufenthalt  für 
die  Chorouten  befanden,  wählend  die  dem  gleichen 
Zwecke  dienenden  ltiiume  für  die  Schauspieler  sich 
im  Hauptgebäude  befanden.  Die  Bühne  im  engern 
Sinn,  TiQOGx'qnov  (Vorplatz  vor  dem  Bühnengebäude) 
oder  Xoyttov  (Sprechplatz)  auch  vxq(^uc,  bei  den 
Hörnern  pulpitum  geheissen,  unter  dem  sich  eino 
Art  Kollerraum  (vnooxi/nor)  befand,  lag  in  der 
Hegel  10—12*  über  der  Orchestra  ,  von  (ler  2  Treppen 
nuf  das  irQooxip  im-  hinaufführten. 

Dio  Handlung  der  alten  Bühnenstücke 
sing  gewöhnlich  nicht  im  Innern  eines  Hauses 
vor,  sondern  auf  offener  Strasse,  und  so  zeigte 
denn  auch  in  der  Tragödie  die  Decoration  gewöhn- 
lich einen  Palast,  im  Satyrdrama  einen  Wald 
oder  eine  Höhle,  im  Lustspiel  ein  bürgerliches 
Wohnhaus  im  Hintergründe.  Ausser  der  Haupt- 
bühnonwand  im  Hintergrunde  standen  an  den  beiden 
Seiten  derselben,  an  den  Parascenien,  die  Stelle  der 


heutigen  Coulissen  vertretend,  je  eino  prismatisch 
gestaltete,  drehbare  Maschine  (nr^axicc,  scemi 
versatilis),  welche  je  nach  dem  Bühnenstück,  das  auf- 
geführt wurde,  der  Decoratiou  der  Hauptwand  ent- 
sprechend bemalt  war.  Sollte  einmal  ein  Einblick 
ins  Innere  gewährt  werden,  um  den  Zuschauern 
etwas  innerhalb  eines  Hauses  Vorgefallenes  zu  zeigen, 
so  konnte  die  Hauptwand  im  Hintergrund  ausein- 
ander gezogen  werden  (dalier  scena  ductilis), 
oder  es  wurde  eine  kleine  Schiebebühne  (IxxvxZf/ta) 
hervorgeschoben,  die,  von  3  Seiten  geschlossen, 
das  Innere  eines  Zimmers  zeigte.  Aus  den  :!  Pforten 
der  Hauptwand  traten  die  Schauspieler  hervor  und 
zwar  aus  der  mittleren  (aula  regia)  die  Für- 
sten oder  vornehmsten  Personen  des  Stückes, 
aus  der  rechten  (vom  Zuschauer)  die  Frauen  und 
Schaven,  aus  der  linken  (aula  hospitalis)  die 
Gäste  und  Fremden.  Wer  nicht  aus  dem  Hause 
kam,  trat  durch  die  beiden  Thören  der  Parascenien 
auf  die  Bühne. 


:i!t 

Um  Gütler  oder  Heroen  schwebend  in  der  Luft, 
vorzustellen,  halle  man  eino  Hobo-  oder  Schwebe- 
Maschino  Cup/a»^),  ferner  Vorrichtungen,  um 
Blitze  und  Donnerschläge  (HtQavvooxomToV)  §qov 
riro»')  nachzuahmen.  Um  dio  Stiiumo  der  Schau* 
spieler  in  den  weiten  Räumen  Überall  vorstiindlicli 
zu  machen,  waren  SohnllgofiUfiO  (y/eftt)  aufgestellt., 
über  deren  Oertlichkoit  man  aber  in  UngowisBhoit 

ist,  während  die  Schauspieler  Bolhst  zu  dein  gloicl  

Zwecke  Gesichtsmasken  mit  troinpo  ton  förmiger 
bald  mehr  bald  minder  grosser  Mundoffuung,  die 
in  der  Komödie  ofl  fratzonhai'l  vorzor  r  l  war, 
trugen.  Um  ihre  Gestalt  auch  ih  n  entfernter  stellen- 
den Zuschauern  nicht  allnulcloin  erscheinon  scu  lasaon, 

bedienten  sio  sieh  des  Kothurn's,  eines  Sohuh's 
von  verschiedener,  bis  zu  einem  Fuss  hieb  erln-hender 
Höhe.  Khcuso  wurde  der  Kopf  mit  einer  Art  Perücke 
übermenschlich  vorgrössort  und  Leib  und  Brust 
entsprechend  gepolstert  und  ausgestopft. 

Das  Eintritts  -  Gehl,    wofür   mau  bronzene 


Tlioator-Markon  orliiolt,  betrug  in  Athen  nur  Zoll 

dos  Porlolon  %  Obolon     9'/«  Grosol  Ith1  boiaoro 

PlltUo  uoxahll  'in  Ida  f,u  pinoi  Di'«  o  Ii  in  o  (olv.  n 

i  Franc), 

Die  gt'OBBarlEgstoii  Thoator  liofiindon  Bloh  in 
Athen,  Kpidnurus,  Angina,  Mogalopolls,  Ar- 
gos,  Bioyon,  Antiooliia,  Maxajidrla,  Byrnoui, 
Kgestu,  Rom. 

Die  auf  Tafol  Dd  bofliidlioho  Abbildung  int  dorn 
Woiko  des  gololirton  Architekten  BLrnalt  in  Bor) Im 
■  Das  altgrioohiBolio  Tlioutor-Goblludo«  Uorlln 
1842,  ontnommoii  und  stellt  mm  das  von  domBolhon 
rostaurlrlo  Theater  zu  lügoatn  in  Sluilion  vOf. 
Wir  sehen  darauf  A.  den  Z  usahn  UOr  - Hn  um,  11,  ihm 
Tauzphil/.  des  OhoroB,  diu  Gröbas  t  ra,  0,  dlollllhno, 
I).  dun  Altar  (Ovfiilij),  K  den  niitßnjld  Li  OH  J  l'Olltflll 
Bodon  (xwhiQa),  F.  dio  T roppon ,  wololio  zudomaua 
Balkon  und  Brettern  Kusaninioiigofllgtoii  Uortlsta  vor 
der  Soona,  dor  Orolioatrü  im  engeren  Sinn,  hinauf 
fühl  ton, 


Unter  Chor  (x°q<>$)  verstanden  die  Alten  zunächst 
eine  grössere  oder  kleinere  Zahl  von  Personen,  die 
hei  feierlichen  religiösen  Aufzügen  sin- 
gend oder  tanzend  auftraten,  insbesondere  aber 
in  der  griechischen  Tragödie  diejenigen  Bühnen- 
Mitglieder,  welche  das  Publikum  durch  Gesang 
unterhielten,  wenn  die  eigentlichen  Schauspieler 
ausruhen  mussten  oder  sich  von  der  Bühno  entfernt 
hatten,  um  sich  auf  eine  neue  Rolle  vorzubereiten. 
Der  Chor  trat  in  der  Tragödie  bald  tröstend, 
bald  mahnend  oder  warnend  auf,  und  nahm  an 
dem,  was  die  handelnden  Personen  des  Drama's  be- 
gannen, keinen  tbiitigen  Antheil.  In  den  Zwi- 
schen-Akten,  wo  die  eigentliche  Handlung  ruhte, 
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trat  er  in  der  Tiegel  in  zwei  Ilalb-Chöron  vor- 
und  rück wärtsschreitend  auf  der  Orohostrn 
auf  und  recitirto  lyrische  Stücke,  wodurch  er  auf 
die  handelnden  Personen  einzuwirken  Buchte,  Hie 
Zahl  der  zum  tragischen  Chor  gehörigen  Personen 
war  ursprünglich  willkürlich,  Aoschylus  beschränkte 
dieselbe  auf  14  und  weniger  als  lü  erschienen  nicht 
leicht.  Von  Euripides  an  setzten  die  Tragiker  den 
Chor  ausser  Verbindung  mit  der  Haupthaudlung, 
Dio  Aufstellung  des  Chores,  der  unter  der  Füh- 
rung eines  Choregen  GH'?/«?»  *0QVtf>atos)  auftrat, 
war  eine  sehr  kunstvolle  und  seine  Bewegung 
bei  Tanz  und  Gesang  eine  mauchfaltige.  Sein 
Auftreten  auf  derOrchestra  biesa  nÜQodug,  sein 


Abtreten  \iu(tvtat$  und  aoln  Wlodorauftroton 
IntnüqoSog.  Seine  G obü nge  Standlfedor, 
und  xii/t/wi,  ssorXUllto  GcBÖngo)  1 1  or  unter  Flüton- 
bogloitung  vor.  Die  Btroplion  wurden  von  den 
Halbchüron,  der  Refrain  (Irwfas)  vom  ganzen 
Chore  rccitirt,  Oll,  BcllloBB  der  Chor  dio  ganze 
Handlung,  um  den  ISIndrucJc  derselben  in  den  Herzen 
der  Zuhörer  zu  hoben  und  zu  verstärken. 

Der  auf  unBOrCl'  Tafel  abgebildete  Chor  bildet 
ein  Wandgemälde  in  einer  Grotte  zu  Cyrcnü  und 
stellt  nach  ßinfgOil  einen  doppolten  Agon  von  Aulolen 
und  Kitharöden  im  vollen  Kostüm.  Mich  andern 
eine  ganze  Apollinische  Pancgyris  oder  einen 
Fostchor  lo  rbe  er  bekränzter  Priester,  Sänger 
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und  anderer  Thoilnohmor  im  dor  Vorsninmlung  mit 
Uitborn  und  Htiton  in  foinon  Kloidow  und  mit.  aller 
Ausstnltung  einer  riiligiörieu  Hiiudlung  vor.  Schon 
wogen  des  l'l.il/.en,  ddti  dus  Gemiildu  in  der  Nuern- 

polia  von  Oyrono  einnimmt,  Iii  oa  als  Darstellung 
feierlicher  LoiohonBplolo  niiKuaolion,  Hecht« 
vom  BoBchauor  auf  der  2,  [tollio  unaoror  IVifol  Blolit 
mau  Ii  trnglßoho  Schauapiolor  in  rolehon  Gowl.n- 
dorn  »ml  Kit  ihnen  johöi'ondo  nur  mit  einem  ytruc 
boltloldoto  Ohorouton;  dann  kommen  Bilngor  und 
Musiker,  hierauf  Diener,  diu  im  einem  voll  oinom 
Sölrwano  gotrngonon  Thalia  bouohllftigt  sind,  uufund 


unter  welchem  je  zwei  GegoiiHtiinde  von  schwor  zu  or- 
nüttolndoin  BoBtando  liegen,  dio  abor  wohl  ebenso  wio 
dla  auf  dom  ersten  Tische  rechte  befindlichen  Lorboor- 
Icrliniso  und  Pnlin&wofgo  o.1b  Proisgaben  anzusehen 
boIu  dürften,  Dio  r.woi  lotztoa  Figuron,  mit  nnllium 
und  boooub  nngotkan,  sohöinon  wieder  SohnuBpialor 
Ku  Boin,  Die  l'oatainonto,  auf  donon  dio  Tragöden 
rechts  Btohon,  Millen  wold  den  Sohlen-Unterbau 
dos  Kothurns  oraotKon,  \Ynn  den  ('hör  seihst 
nubolaugt,  so  liillt  zunächst  dio  Siobcnzah]  der 
Ghorouton  auf,  sowio  der  UmBtand,  dasB  dio  trngi- 
Bohoi)  Ohorouton  den  Personen  in  den  beiden 


Musikchören  in  Betreff  der  Bekränzung  und  des 
Costüms  ganz  gleich  sind.  Bei  den  Musikern  sind 
2  IIa  u  ptgruppen  zu  unterscheiden.  Jede  besteht 
aus  3  Personen  ausser  dem  Chor.  Ausserhalb  der 
Grii]i])0  steht  noch  ein  Musiker  mit  einem  reicher 
besaiteten  Instrument,  der  wohl  als  Dirigent 
des  Ganzen  zu  betrachten  ist.  Was  den  Ort  betrifft, 
wo  dio  Darstellung  vor  sich  geht,  so  ist  wohl  an  dio 
Gegend  unmittelbar  am  Grabe  zu  denken,  so  dass 
die  Thiire  links  als  Eingang  zum  Grabe  selbst 
anzusehen  sein  dürfte. 


Von  alten  Denknnilom,  dio  nun  Tlien  t  ei  seenen 
vor  Augon  fuhren,  Bind  aus  der  Trngb'dio  nur 
wonige  auf  uns  gokouinion,  dostoiUOlll'  aber  BOloliO 
mit  Darstellungen  aus  dem  Satyrspiol  und  dor 
liltorcn  ICoiub'dio.  Kino  Bolcho  Komttdion-Soono 
stellt  uns  dio  und]  einem  Wandgoniiildo  in  Pompeji 
gozoiohnoto  Abbildung  unserer  Tutel  (iß  dnr.  Dor 
links  stellende  riesige  SohnilBpiolor  stützt  sich 
nuf  eiuo  Lanzo,  tragt  eine  (weisse)  tief  und  trotzig 
in  dio  Stirn  hinciugodrüeklo  Mütze,  eiuo  hochaut- 
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gegürtete  (woisso)  Tunioa  und  (weisso)  anliegende, 

Ins  unter  dio  Sohle  herabhängende  ßoinkloidor, 
Um  seine  linke  Schulter  ist  ein  (violetter)  Mantel 
goworfon.  Ohne  Zweifel  ist  es  der  militärische 
Prahlhans  der  nltou Kouiödio,  Der  kleine  (weiss- 
angezogene)  Schauspieler  ihm  gegenüber  in  kurzer 
Tunion  und  kleinem  Mantel  scheint  nach  seiner 
gebückten  Haltung  und  dem  Spöttisch-schlauen 
Ausdruck  seiner  Miiske  ein  Parasit  zu  sein,  welcher 
in  tiefer  Devotion  etwas  erzählt,  dem  dor  andere 


in  vornehmer  Herablassung  zuhört.  Die  beiden 
hinter  ihnen  stehenden  Personen  sind  vermuthlich 
blosse  Statisten  (jmujpo  nq'oaoina).  Ob  der  Maler 
eine  Sceno  aus  dem  Miles  gloriosus  des  Plautus, 
oder  aus  dorn  Eunuchen  des  Terenz  den  Kriegs- 
manu  Thraso  mit  dem  Schmarotzer  Gnatho 
darstellen  wollte,  möchte  schwer  zu  entscheiden  sein. 
Auf  beiden  Seiten  der  Buhne  sitzeu  die  an  ihren 
Stäben  leicht  zu  erkennenden  Rhabdophoren,  die 
Theaternolizei  der  Alten. 


Dor  auf  uusoror  Tafol  80  hofindliolio  tirundriss 
eines  antikon  Theators  gouö'rl  dorn  im  Jalr  17(11 
entdeckten  grossen  oder  tragischen  Thoator  iu 
Pompeji  au  und  derselbe  mag  uns  die  innere  Ein- 
richtung eines  alten  Theaters  veranschaulichen.  Es 
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war  tum  Thoil  in  einen  Bergahhang  eingehaueu.  , 
Der  ETaupteingaug  war  in  der  Hohe  der  zweiton 
nraooinotio  angelegt,  zwei  weitere  Eingänge  be- 
funden sieh  zu  beiden  Seiten  der  Seone,  und  diese 
durch  gewölbte  Corridore  fiilirend,  mündeten  in  der 


Orchcstra  hei  CC;  durch  sie  gelangte  mau  zu  den 
untern  für  bevorrechtete  Personen  bestimmten 
Sitzstufen.  Jeder  dieser  Corridore  (vomitoria) 
hatte  einen  gewölbten  Seitengang  unter  den  Sitzstufen 
hiu ,  der  vermittelst  sechs  Stufen  zur  Höbe  der  ersten 
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praccioctio  führte.  Eine  Treppe  zur  Rechten  der 
Sitzstufen  bei  M  führte  auf  die  dritte  praecinetio, 
wo  die  Frauen  und  das  niedere  Volk  sassen. 
Auf  ihr  standen  auch  dio  Ständer,  die  die  Zelt- 
decke über  dem  Zuschauerraum  (velariuin) 
trugen.  Der  Zuschauerraum,  oder  das  theatron, 
bildete  nicht,  wie  bei  dem  eigentlich  römischen  Theater 
einen  Halbkreis,  sondern  hatte  die  Gestalt  eines  Huf- 
eisens mit  einem  Durchmesser  von  21G  rbein.  Fussen. 
Die  29  durch  2  Gänge  in  3  Etagen  geschiedenen 
Sitzstufen  waren  aus  parisebem  Marmor  gefertigt. 
Die  Gänge  seihst  wurden  durch  G  Treppen  in 
5  keilförmige  Abtheilungen  L.  L.  L.  abgetlmilt. 
Zwei  besondere  Seitenabtheiluugen  fanden  sich 


zunächst  der  Scone  über  den  gewölbten  Seiten- 
eingänge ri  des  Theaters.  Da  man  in  der  oinon  doraol- 
hen  einen  kurulisehon  Stuhl  vu  rl  it  i  ul ,  1  ii  hh  t  h  t  c  1 1  mcI  i  Ii  oh  - 
sen,  dnss  dieselben  für  dio  höcha  ton  StaatB-  oder 
Municipnl -Benin  ton  bestimmt  waren.  Der  oratio 
Rang(imncavoa)  hinter  dorn  freien  Raumo  A  bestand 
aus  5,  der  zweite  aus  20,  und  der  dritte  OUB  I  Sitzatufon, 
Im  oberen  T heile  des  Gobiiudos,  aber  ausserhalb 

des  HalbkroiBeB,  stand  ein  Thurm  H,  dor  ein  Wn  s  

roservoir  bildete,  dessen  Wasser  zum  BflBp  rongon 
des  Theaters  diente.  Im  Mittelpunkt  der  Orohoatra 
liudet  sieh  Ii  ein  Piedostal  des  A  Itura  (Thymelo). 
Das  rroacenium  oder  dio  Vorbühno  orstreckto 
sich  von  CC  bis  DD.    Er  hatte  einen  liölaomoi) 


Fuaabodon  (pulpltum,  Xoyih^t  auf  dem  ololi  dio 

Soliouaplolor  bewegte  1  untor  wolokom  aloli  dio 

Donnoi'maaobino,  sowlo  die  Voraonkungon  für 

den  Vorhang  und  die  Eraaliol  gen  dor  Ab- 

goiahlodonan  bofamlon.   Dio  olgontlloho  Soono  den 

pompOjailiBOllOII   Theatern   hat   o|||Q   Ul'OltO  von 

7ü  rbein.  Fubbou.  Man  Blohl  i  Ii  die  ;i  gowUhnllolion 

EingangBtliilron  (m.  Thoator  von  Ugoatn)  KK1C. 
Hinter  dor  Boono  war  dun  Poatnoonium  ll,  da» 
in  kloino  Logon  zur  Vorbereitung  fllv  diu  Bohau- 
npielor  abgothollt  war.   Hinter  dem  PofltBoonlum 

Ondlloll  befand  hielt  «in  Huf  ]•',  in  dem  sieh  diu 
BohaUBpiolOV  auf  Iii  Ol  tan  und  in  (Ion  man  auf  einer 
geneigten  EbonO  hinabstieg. 


Am  14.  October  1831  wurde  bei  Ausgrabungen 
in  Pompeji  in  der  sogenannten  Casa  del  Fauno 
ein  Mosaikboden  entdeckt,  der  alles,  was  in  dieser 
Art  aufgefunden  worden  ist,  an  Farbenpracht,  Schön- 
heit, Wahrheit  und  Lebendigkeit  der  Darstellung  über- 
trifft und  seitdem  er  im  Museo  ßorhonico  zu  Neapel 
aufgestellt  und  der  allgemeinen  Betrachtung  zugäng- 
lich ist,  gleichraässig  die  Bewunderung  der  Künstler 
und  Kunstgelehrten  erregt.  Das  Bild  hat  eine  Hübe 
von  11  Fuss,  eine  Breite  von  20  Fuss  und  die  Fi- 
guren sind  darauf  etwa  in  3/4  -LebcnsgrÖsse  ab- 
gebildet. Es  ist  kein  Zweifel,  dass  dasselbe  eine 
Perserschlaebt  darstellt  und  zwar  die  Schlacht 
bei  Issus  (333  v.  Chr.)  im  Wendepunkte  der 
Entscheidung.  Schon  mehrere  der  persischen 
Edlen,  die  sich  zum  Schutze  ihres  Königs  um  seinen 
Kriegswagen  aufgestellt  haben,  sind  gefallen,  in  ge- 
waltigem Choc  stürmen  die  macedonischenSchaaren 
heran,  allen  voran  ihr  Heldenkünig  auf  seinem 
gewaltigen  Bucephalus.    Im  Eifer  der  Schlacht, 

BheinharJ,  Album. 
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beseelt  von  dem  Verlangen,  den  Perserkünig  Helbst 
im  Kampfe  zu  erreichen,  achtet  er  es  nicht,  dass  ihm 
der  Helm  vom  Haupte  gefallen  int,  der  neben  ihm 
auf  dem  linden  liegt.  Schon  ist  einer  der  edelsten 
Perser,  den  wir  an  seiner  Kleidung  als  Oxuthres, 
den  Bruder  und  Feldberrn  des  Darias  orkonnon,  mit 
seinem  durch  einen  macedonischeii  Wurfspieß  ver- 
wundeten Pferde  gestürzt.  Vergeblich  Lal  einer  i  einer 
Getreuen  vom  Pferde  gesprungen,  um  cb  seinem  Herrn, 
in  welchem  er  die  einzige  Stütze  und  letzte  Hoffnung 
des  geschlagenen  Königs  und  Heeres  sieht,  zur  Flucht 
anzubieten;  denn  noch  che  er  sieh  von  seinem  Pferde 
losmachen  kann,  hat  ihn  Alexander  mit  einem  Stoss 
seiner  Sarissa  durchbohrt.  Krampfhaft  fasst  Oxa- 
thres  mit  der  Rechten  den  Speer,  während  er  die 
Linke  in  die  Hube  hält,  als  wolle  er  einen  zweiten 
Stoss,  der  von  einem  andern  Mazedonier  nach  ihm 
geführt  werden  will,  abwehren.  Wie  gelähmt  über 
den  Anblick  des  Schrecklieben,  das  neben  ihm  vor- 
geht, steht  der  fieiter  mit  hoc  häuf  zuckender  Lippe, 


mit  aufgoriaflonan  Augen  und  Todtonhlliaso  auf 
Btirn  und  Wangen,  Hinter  dem  Wagen  da«  Kö- 
nigs (liehen  die  Perser  mit  auf  die  Schultern  geleg- 
ten Lanzen,  Audi  dio  Holter  vor  dem  VYngon  don 
Könige,  dio  schon  mit  Ihm  zur  FJuolit  gonofgt  Bind, 
richten  ihre  BJlcko  noch  auf  olnon  AugonblScIi  noch 
dem  Bcbanplatz  dor  schrooklichon  That.  Der  König 
seihst  aber  bei  dorn  Anblick  doa  BehiokaalB  seinen 
Bruders  »wendet  sich«,  wie  Welker  nagt,  »auf  seinem 
Wege  um,  sieht  diu  Kettling  mit  dem  Küchen  an,  ver- 
glast hieb  und  die  Schlacht  über  dem  Gefühl  und  dor 
Pflicht  eines  Königs  und  oincs  Brudora  gegen  den 
sinkenden  Fcldhorrn  und  Beschützer  und  streckt 
den  Arm  nach  Beinen  Getreuen  aus,  Diofier  Arm  be- 
gleitet Cinfl  Ueilo  und  die  Worte  den  Krhahonon, 
die  das  Getümmel  verschlingen  würde,  sind  im  Bilde, 
vernehmlich  und  gelten  ihm  eine  Grösse,  wodurch 
das  GrauHcnhafto  der  Scene  gemildert  und  dio 
fürchterliche  phyßißcho  Gewalt  des  Augenblielm 
wie  von  einem  Genius  der  Kunst  gOZÜgolt  wird. 
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Dum  Biogor,  dor  in  rulifgor  fostor  Haltung  vordringt 
und  nun  nahe  darau  Ist,  dfo  Drohung  withr  zu  maolion, 
diu  or  nuBgOBproolion  habon  soll,  don  Darius  in  dor 
Sohlaolit  Hcllmt  ku  tüdton,  wird  durah  dioao  Itönig- 

Holio  Haltung  und  moJisohlioho  GröBsa  o  

guten  Gogongowiohl  gogobon,  dasB  das  Mitleid 
nicht  weniger  nl»  diu  Furohl  Bioli  rolnigt  duroli  dio 
Kunst,  ju  dutü.  der  Untorliogondo  olgontlioli  nie 
dor  Slogor  OTBoboint.  Indom  diu  Entscheidung 
dor  Sohlaolit  in  Uirom  roohton  Mittolpuukto  klar 
vor  im  ■  Hunt,  und  diu  aingrolfondon,  maloriBoli  bo 


kriifü'gon  ÜSinzolboiton  in  einfacher,  weise  gewählter 
Manolifalligkoit  bioJj  vor  unsorn  Blicken  ausbreiten, 
rolBBt  dooli  diu  magische  Gowalt  des  grossen  und 
Boliönon  i  hu  würdig  und  ansprechend  ausgeführten 
Oodankons  Sinn  und  Thoilnahmo  Ubcrwiegond  zu 
Hirli  Inn.-  t  IV.  Wolkor,  kl.  Schriften  III,  S.  460—475. 

Ein  boIoIiob  Bild  dor  Sohlaolit  boi  Issus  soll 
oino  Aogvptiorin,  Holona,  Timons  Tochtor,  ge- 
tnalt  habon  und  dieses  Gemälde  Boll  unter  VospaBian 
Wich  Rom  guliummen  nein.  Hu  ist  wohl  anzunehmen. 
dn»a  dio  ponipojaniBolie  Mosaik  eine  Copio  jenes 


Bildes  gewesen  ist.  Oh  auch  die  Mosaik-Arbeit 
selbst  von  einer  Frau  und  zwar  eben  von  jener 
Aogyp tierin  Ilel  cua  herrühre,  wie  Einige  aus  den 
in  don  Borten  des  Gemäldes  angebrachten  Fluss- 
pforden,  Crocodilen,  Ichneumon  und  Ibissen 
schliesscn  wollen,  womit  die  Künstlerin  an  ihre  Hei- 
ni ath  würde  erinnert  haben,  möchte  schwer  2u  ent- 
scheiden sein.  cfr.  Gervinus,  kl.  bist.  Schriften  VII, 
S.  435  sqq.  Müller,  Gott.  gel.  Anz.  1834.  S.  1IS1  sqn] 


Tufot  Iii)  zeigt  uns  eine  AbUioilung  römischer 
Soldaten  mit' dem  Murseho.    I»n  den  rem.  Soldntoil 
nur  dus  schwere  QopKok  (impodiinontn)  auf  Wligcn 
Dadlgoführt  wurde,  dun  loiehlcro  nlier  (sureimie),  W10 
Brod,  Mehl,  Kochgeschirre  etc.,  von  ihnen  selhsl 
getragen  worden  uuisato,  so  waren  die  Marsche  für 
dieselben  sehr  beschwerlich.    Seit  Marius  war  es 
darum  den  I.ogions-Soldnton  gestaltet,  dieSnroiMO,  dio 
oft  fit»  Pi'd.  wogen,  an  einer  S  tauge  oder  Gabel  (furoa), 
dio  nachher  niulus  Marianus  biess,  KU  (lagen. 
Dio  Kleidung  und  Bewaffnung  iler  röm.  Soldaten 
war  jo  nach  ihroin  Hang  und  ihrer  Waffengattung 
verschieden.   Dor  Feldherr  trug  als  besondere  Au.- 
zoiclinung  einen  purpurnen  Mantel  tpullidniuon- 
tum)  und  einen  elfenbeinernen  Si  n  b|  die  Kriegs- 
tribuuon  (tribuni  milituin)  einen  DoloU  (pugio)  (Uli 
Gürtel  (purazoiiinm)  und  einen  goldenen  FiugQ» 
reif  (aunulus  nureusl.    Au  ihrer  Tumcri  hatten  sie,  je 
nachdem  sie  dem  ritterlichen  oder  seuatoriseben 
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llung  angehörten,  einen  scbmalon  oder  breiten 
Purpurstroifou,  wober  sie  tribuni  nngusticla- 
vii  und  tribuni  latiolavii  hiesson.  Dio  Gon- 
tv.rior.on  Irugon  nuf  dem  Helm  einen  silbordurch- 
wirkton  Husch  und  in  der  Ilnud  einen  Hoboustock 
tvitis),  mit  dem  sie  die  körperlichen  Strafou  an 
den  Soldaten  vollzogen.  Für  besondere  Waffcntbnten 
erhielten  sie  wohl  auch  grosse  Medaillons  aus  edlen 
oder  unedlen  Metallen,  die  sie  über  ihrem  I'auzerhemd 
angehörtet  trugen  (s.  Tai".  00).  Dio  röm.  lütter 
trugen  als  Iusignien  dio  Tinnen  mit  schmalen 
Purpurstroifou,  einen  goldenen  Hing  und  ein 
weisses  mit  Purpur  besetztes  Hoitkleid.  Der 
Logioussoldat  trug  einen  Holm,  den  er  auf  dem 
Marsche  gewöhnlich  an  der  rechten  Brust  hängen 
hatte,  einen  Panzer  für  Brust  und  Bücken,  Bein- 
schienen, den  Schild  (seutuui),  2  Pila,  ein  leich- 
teres und  ein  schwereres,  und  das  (spanische) 
fast  handbreite  Schwert.  DieLeichtbowaffncteu 


(velites,  funditores,  jaculntores)  waren  in  der  Begel 
ohne  Helm  und  Harnisch,  nur  mit  einer  Fcll- 
kappe,  einem  leichten  Schild,  leichten  Wurf- 
spiessen  oder  Schleudern  versehen. 

Das  Feldzeichen  der  römischen  Legion  war  der 
Adler  (aquila)  aus  getriebenem  Silber  oder  Gold 
in  späterer  Zeit  aus  Erz,  in  der  Grösse  einer  Taube! 
zuweilen  mit  einem  Fähnchen  (vexillum)  oder 
sonstigen  Zierrathen  (Federn,  Perlenschnuren  u.  dgl.) 
versehen.  Auch  die  Cohorteu  und  Manipeln  hatten 
ihre  bosonderu  Feldzeichen,  auf  denen  oft  die  Zahl 
der  Cohortc  und  der  Legion,  sowie  der  Name 
des  Imperators  angebracht  war. 

Die  Märsche  des  Heeres  waren  entweder  itinera 
justn  vou  C— 7  Stunden  oder  itinera  magna  (Eil- 
mär s  ch  o)  von  S-0  Stunden  täglich,  zuweilen  itinera 
inaxirua  (forcirte  Märsche),  an  denen  noch  mehr 
Stunden  zurückgelegt  wurden. 
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Vor  dem  Beginn  der  Schlacht  oder  auch  wenn 
der  Feldherr  aus  irgend  einem  andern  Grunde  eino 
Ansprache  an  die  Soldaten  halten  wollte,  wurde  eine 
Erhöhung  aus  Erde  aufgeschüttet  (suggestus 
oder  suggestum),  die  zuweilen,  um  ihr  festem  Halt 


(iÖ.  Allocutio  uoill  Suggestum. 

ai geben,  namentlich  in  den  enstru  «tativa,  unter- 
mauert  wurde.  Um  diese  Erhöhung  Bommolto  sich 
auf  ein  Signal  mit  der  Tuba  die  Soldaten-Ge- 
meinde und  von  ihr  aus  riolitotc  dor  Imperator Wor to 
der  Ermahnung,  wohl  auch  des  Tadeln  odor  der 


Dolohung  an  das  voi'Bammolto  Uqqt,  Auf  iinsoror 
Abbildung  orbllokon  wir  don  Imperator,  umgohon 
\nii  Boinoin  Stab,  otnom  Logaton,  hwoI  (Ci'logB- 
irihunon  und  oinom  Oonturlo.  im  Hintergründe 
atoht  otn  Sttllo  um!  Ordnung  Iialtondor  Motor, 


61  «Hb  62.  (Orfdii'ttjr,  ßdngcviUKjü- iMnfrljhien ,  U)n|lrii. 


Die  Geschütze  der  alten  Griechen  und  Römer 
zerfallen  in  zwei  Hauptgattuugen ,  die  Cata  pulten 
(xuianO.mt)  und  Balisten,  von  denen  die  ersteren 
wieder  mehrere  Unterabtheüungeu  hatten.  Die  Con- 
struetion  sämmtlicher  Geschütze  beruhte  auf  dem 
gleichen  Priucip,  indem  von  denselben  die  Geschosse 
durch  die  Kraft  str äff  angezo  gener  elastischer 
Körp er  geschleudert  wurden.  Der  Haupt- Unter- 
schied beruhte  also  nur  auf  der  Art  dieses  Wurfes, 
der  bei  deu  Catapulten  in  hori  z  ontaler  oder  schrä- 
ger, bei  den  Balisten  in  bogenförmiger  Rich- 
tung meist  unter  einem  Winkel  von  45°  geschah. 
Die  Alten  theiltcn  hienach  selbst  ihre  Geschütze  in 
solche  mit  gerader  Spannung  {oqyavu  ivdviovu) 
und  in  Geschütze  mit  Winkelspannung  (pQyava 
tiuXCvtovu),  auch  TieiQoßöXot,  ).tüoßo).ot,  weil  insbeson- 
dere steinerne  Geschosse  mit  ihnen  gescldeudcrt 
wurden).  Die  ersteren,  die  Katapulten,  hatten  ein 
Gewicht  von  SU— G00  Pfd.  und  ihre  Herstellung  kostete 
circa  480  Drachmen  =  128  Thlr.  Die  Balisten  wogen 
zwischen  50  und  200  Ctr.  und  ihr  Werth  stieg  bis 
zu  2000  Drachmen  =  530  Thlr.  Je  nach  dem  Ka- 
liber, d.  h.  je  nach  der  grösseren  oder  geringeren 
Schwere  der  Stein-  oder  Pfeil-Geschosse,  die  mit  den- 
selben geschleudert  wurden,  waren  diese  Geschütze 
bald  grösser,  bald  kleiner,  zum  Theil  so  klein,  dass 


sie,  wie  der  Itauchspainier  (yuqi>ttf(iy<;)  von  einem 
Soldaten  gehandhabt  werden  konnten.  Diu  klein- 
sten Ca tapul ten  schössen  Pfeil o (zuweilen  Brand- 
Pfeile,  mallooli,  falaricao,  6X%q\  TrvQjp&goi)  von 
36"  Liingo  und  V  Durchmesser;  die  grÖBBton 
Pfeile  von  4'  5"  Länge  und  l'/j"  Durchmesser.  Diu 
kleinsten  Balisten  warfen  Kugeln  oder  Steine 
von  'J  Pfd.,  die  grössten  von  Iti2  Pfd.  Gewicht,  Um 
die  Mitte  des  3.  Jahrhundert«  v.  Chr.  wurden ,  wie 
mau  annimmt,  zuerst  die  Mafßo  für  die  einzelnen 
Geschütze  mathematisch  festgestellt.  Allmiihlig  WUT« 
den  auch,  da  die  zu  den  Spann-Annen  verwendeten 
Stricke,  dem  Einfluss  der  Witterung  ausgesetzt,  eino 
höchst  ungleiche  Wirkung  der  Geschosse  veranlassten, 
mancherlei  Verbesserungen,  namentlich  durch  Anfer- 
tigung federnder  Mcta  11 -Arme  angebracht.  Uober 
Grösse  und  Beschafl'euheit  der  Geschosse  linden  sieh 
in  den  alten  Kriegsschriftstellern  wenig  genaue  An- 
gaben und  doch  war  auch  hier  eine  nicht  unbedcu- 
deutende  Präcision  nöthig,  insbesondere  musste  dem 
Schwerpunkt  des  Geschosses  die  richtige  Lage 
gegeben  werden.  Die  grösste  Schussweite  und  beste 
Trefl'fahigkeit  wurde  nach  neueren  Versuchen,  die  mau 
durch  Nachbildung  der  alten  Wurfgeschosse  anstellte, 
erzielt,  wenn  der  Schwerpunkt  hinter  der  Mitte 
des  Geschosses  lag.    Die  Entfernung,  auf  die  mit 


Cahipulii'ii  gciiehoHHitn  wurden  konnte,  befrag  zwiitchnri 

000  1200'!  ja  nogur  auf  olno  Entfernung  von  2100' 
«oll  zuweilen  gOBohoBSon  wordon  «ein.  Dlo  Wurfweite 
dor  BaÜBtou  war  in  dor  ■ ' ■  l  KWlSOllQO  W'IU  um) 
loiji)  Soliritton  (i  '/a— 4  Stadien).  Di«  Bodionungs* 
Mannschaft  dor  GOBOliUtKO  hlOBB  BnliatUL'il  odor 
LibratoroB.  Die  llaupttholla  dm-  auf  unsororTafol 
abgouildoton  Oatapulto  sind  ij  das  Oborgostoll  mit 
dorn  MoclianfamuB  zum  FortBohloudorn  dor  GoBokoiiiio, 
*j)  dmt  [JntorgostoH,  da«  Jonom  zur  Grundlage  diente. 
Daß  orstore  üorfillll  a)  in  don  füpannliaflton  odor  dlo 
Kammer  (nXwOtov)  AA  und  b)  in  dlo  Pfoilbolm M/<f»rt) 
KU.  Dor  Bpannkoston  besteht  aus  don  ICalibortrÜ* 
gern  a  und  b  (niQfrQijta,  Paralldi),  den  4  VOrticolon 
Sliindern  odof,  von  welchen  die  bofdon  ituiiscni  mt^a- 
fdtat,  die  beiden  inrieru  (itffOffadt  (parOBtataO  media- 
mm)  hiessen,  lerne)'  den  eIn«Lim;hen  Bpnniiuorven  (au» 

Thior-  odor  Frauenhaaren)  gg  (Tiw»)  mit  don  beiden 
Bogenarmen  hh  (ü/hmvic,  brocllia)  und  der  J  logen - 
Bohne  (reftus),  Zwischen  den  beiden  Mittelständen) 
ilttfjosütai)  befindet  sich  die  Pfeilbabn  I  {atytrf)  mit 
dem  LSufer  m  (*Vwc(i«)  und  dem  SchlosH  (x»\6nov)  o 
zum  Abdrücken  der  gespannten  Bogensehne. 

Die  Balisten  bestehen  au«  4  UaupttheJlen,  ')  den 
heidenSpannkÜHU-n  AABB,  'i)  derLäuferbahn  mit  dem 
Läufer,  hier  xh/xuxit  (Leiter)  genannt  CO,  und  '.i)  dem 


II 


Untorgoatoll  DD,  Arn.  Endo  dor  Llluforbnkn  bofintlol 
bIoI)  dor  [(rouxlmBpol  oo  zum  Anspnnnon  dor  Bogon< 
eolino. 

Kino  nndoro  K  rioga  -  M  im  oliino  war  doi'  M  ftuor- 
brookor  (ftrioa),  dor  in  »ehr  voraoliiodonon  GrÜBBon 
angefertigt  vnirdo.  i  .  gab  deren,  wololio  von  oinom 
odor  mehreren  Soldaten  ^i>frn^oik  und  nnniontlfoll  zum 
MiliHtuHHi'iL  der  Thun»  einer  belagerten  Stadl  gebraucht 

wnrdon,  (arioa  simploX)  rudla)  und  aololio,  wololio 
bei  oinor  Länge  von  00   ISO'  oln  Gewicht  bfa  bu 

htMM)  Centnorii  gehübt  und  p  gi  n  Itlllll  Manu  (ollDO 

Zweifel  nbwookBolnd)  Bodlonung  orfordort  buhen 
tmlliui  (V).  Kin  Holohor  Arid»  biwlmul  mm  oinom 
(oder  mehreren  im  einander  gofllgton)  Pallien,  dor  Ml 
Boinom  vordorn  Endo  mit  oinom  olsornon  Wlddor« 
köpf  YorBohou  Wftrj  mit  dorn  DroBolto  in  dio  Mnuoru 
gCHtoHHon  wurde.  Gewöhnlich  hing  der  A rioH  im 
unterston  Stookwovko  dor  DolagorungBthtlrnio 
(türrifi  hui  Ii  u  Iii  tu  ri  n,  rnipyär,  ttfiroAlf)  Ottoi"  in 
oinor  oigonon  Brosoko-SokildkrtHo  {xtlt&vq  tfio- 
Qturrft,  musouluB).  Um  tlio  Wirkungen  dos  Mnnor- 
brookora  iu  vereiteln,  liosson  dio  Bolngorton  von  dor 
Mauer  olsorno  Ilnkon  (aorvi)  herab,  mit  denen 


Trinmphus  liioss  in  Horn  der  festliche  Ein- 
zug,  der  oinom  Foldkorrn  (Diotator,  Oonaul, 
Praetor  oto.)  fltogluoHiokoAYaflentkntou,  i.B,  RU-amo 
iu  Beinern  Amtsbezirk  (provineia)  gowonuonoSoklaokr, 
boi  dormiudostonB  B0Ü0  Feinde  erschlagen  wurden,  ins* 
bosondoro  für  einen  glücklich  beendigten  Kriog 
vom  Sonata  bewilligt  win  de.  DorFoldkorr,  dor  dio 
Bewilligung  eines  Triumphes  erwartete,  versammelte 
seine  Truppen  gewöhnlich  ausserhalb  der  Stadt,  nm 
Tompol  des  Apollo  und  der  Bolloni»  auf  dem 
Hunfelde.  War  der  Triumph  auf  den  Grund  der  vom 


Bio  doli  Kopf  (xKft<).>i,  COrnu)  desselben  paokton  und 
iu  die  Hükfl  zogen,  oder  BUOlltO  null)  (Iure Ii  schwere 

von  obon  üornkgoloBBono  Balkon  dnB  Kopfende  des 
WJddora  aliEUBtoBBon,  Mit  dem  Mauorbroober  vor- 
wandt war  dor  zu  DntorwUklung  der  Mauern  ange- 
wendete MauoVkokror  (torobra  muralis). 

Uni  den  Miiuern  einer  belagerten  Stndt  sieh  zu 
nUhorn,  wondoto  man  Lau fli oll on  (viuoao)  nn,  deren 
inokroro  liintor  oiuandor  gereiht  einen  Laufgang 
(portious)  bildoton  Diobq  Laufkallon  waren  un- 
gofllbr  IC  hmg,  10'  breit  und  H'  hoch.  Dio  vorderste 
doraolbon  wnr  oft  mit  oinom  Vordneh  vorBekon, 
hinler  dem  Sokutt  und  Steine  in  den  Stadt- Graben 
geworfen  wurden.  Sie  biofifi  darum  tOBtudo  fossiiria, 

DioSokuts-Waffon  des  röm.  Soldaten  waren  n) 

dor  Helm,  der  entweder  VOU  Erz  (eilBsis)  oder  von 
mit  Krz  boBokngonom  Leder  (gnlen)  war,  und 
nuf  dorn  gowb'knlioli  ein  Fodorbusoh  von  rotkon 

und  BollWnVIOn  Federn  (erislii )  steckte,  b)  DerPan- 

dor  (lorioa),  bo  gonunnl  von  loruinl  (dor  Riemen), 

weil  der  l'nnzer  des  genieinen  Mannes  aus  mehreren 
über  einander  liegenden  Loder-K  iomou  best  und. 
unter  donc  iia(  noch  eine  eiserne  Platte  zum 


Schutz  der  Brust  sich  befand.  Die  Vornehmen  trugen 
oft  aus  Iii  n  gen  zusammengesetzte  (loricae  sertae 
und  hamatae)  oder  aus  übereinanderliegenden  S  c  hup- 
pen gefertigte  (squamatac)  Panzer,  e)  Die  Bein- 
schienen (oereao),  mit  Filz  gefüttert  und  in  spätem 
Zeiten  nur  am  rechten  Fuss  getragen,  d)  Der  Schild 
(BCutum),  4'  hoch,  2'/a'  breit,  aus  Holz  mit  Rinds- 
haut  überzogen  und  am  Rand  mit  Metall  beschlagen, 
in  der  Mitte  mit  dem  Buckel  (umbo)  versehen. 

Zu  den  Angriffswaffen  gehörten  a)  das  kurze, 
etwa  2' lange,  fast  handbreite,  zweischneidige 
und  spitzige  Schwert  (gladius  hispanicus),  vom 
Soldaten  au  dem  Wehrgehänge  (balteus)  über  die 
Schulter,  seltner  an  einem  Gürtel  (cingulum)  auf 
der  rechten  Seito  (von  den  Offizieren,  die  keinen 
Schild  trugen,  auf  der  linken  Seite)  getragen,  b) 
Der  Speer  (pilum),  deren  die  röm.  Soldaten  je  zwei, 
einen  leichteren  und  einen  schwereren  trugen.  Schaft 
und  Spoereisen  hatten  je  eine  Länge  von  4',  doch 
so,  dass  das  an  der  Spitze  gestählte  Eisen,  das 
oft  mit  Widerhaken  versehen  war,  zur  Hälfte  über 
den  Schaft  hergezogen  und  auf  einer  Seite  mit  Nägelu 
befestigt  war. 


uiiuiiipliiuit. 

QunOBtor  urbnnus  geprüften  Angaben  genehmigt,  I 
so  kamen  an  der  Porta  triumphal  18  auf  dem  1 
Mnrsfelde  der  Senat,  die  Beamten  und  Bürger  . 
bekränzt  und  iu  Festkleidern  dem  Triumpha- 
tot  entgegen  und  eröffneten  don  Triumplurug,  der 
dann  durch  dio  Porta  Carmontalis  in  dio  Stadt 
über  dns  Forum  boarivun  iu  don  Cireus  maxi- 
mus  und  von  da  über  das  Forum  und  dio  Sacra 
Tin  auf  das  Cnpitol  ging.    Dio  Ordnung,  (Uo  \ 
der  Zug  einhielt,  war  folgende:  Voran  zogen  die 
Mugistrato  und  der  Senat,  dann  kamen  die  tu- 


bicines,  dio  erbeuteten  Waffen,  Feldzeichen, 
kostbare  Gefässe,  gemünztes  und  ungemünz- 
tos  Gold  und  Silber,  erbeutete  Kunstschätze 
und  Naturprodukte  aus  den  eroberten  Ländern, 
Abbildungen  von  Flüssen,  eroberten  Städten 
u.  dgl.,  entweder  auf  Wägen  geführt  oder  von 
Soldaten  getragen,  Kriegs  -  Maschinen,  dann 
die  weissen  Opferstiere  mit  vergoldeten  Hör- 
nern, die  vornehmen  K  ri  egsgefangenen  , 
Kriegs-Elephanteu,  hierauf  die  Lictoren  mit 
lorbecr  umwundenen  Fase  es  in  den  Händen» 
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endlich  der  Triumpliator  auf  einem  mit  4  weissen 
II o  s s eu  bespannten  Wagen.  Neben  ihm  standen 
zuweilen  seine  Kinder  oder  nächsten  Verwand- 
ten. Der  Triumpliator  trug  eine  gestickte  Toga 
(togn  picta  oder  palmata),  in  der  Hand  einen 
elfenbeinern e n  Stab  (scoptrum)  mit  einem 
Adler  geziert  und  einen  Lorbeerkranz.  Ein  hin- 
ter ihm  stehender  Staatssclave  oder  eine  auf  dem 
Wagen  angebrachte  Siegesgöttin  hielt  einen  gol- 
denen Kranz  über  seinem  Haupte.  Dem  Wagen 
folgten  die  Legaten  und  Tribunen  zu  Pferd  und 
zuletzt  kam  das  Heer  mit  seinen  Decorationen 
[Armbändern  (armillae),  Halsketten  (torques), 


Medaillons  (pha lerne),  ICottohou  (film  lue  oder 
catcllae),  Lanzen  ohne  Sp  Uze  (hflStaopui'HO) 
Fahnen  (vexilla)  und  Ehrenk  ranzen  (OOTOAAO)] 
geschmückt  und  bald  »io  triunipho«  rufend,  buhl 
Lob-  oder  Spott-Gedichte  (rnrtnina  ludioru) 
auf  den  Fcldhorrn  und  andero  Führer  singend.  Im 
Jupiter  to  mpi'l  auf  dem  Kap  i  to  1  lüßto  der  Trium- 
pliator seinen  Lorbeerkranz  auf  den  Schoo« 
des  G ottos  nieder,  worauf  das  feierliche  Opfer 
folgte.  Gewöhnlich  dauerte  der  Triumph  nur  einen 
Tag,  der  des  Sulla  dauerte  2,  der  des  Aomiliua 
Paullus  3  Tage. 

Für  minder  bedeutende   Waffenthutcn  bewilligte 


der  Senat  die.  Oratio,  liei  wolulior  dor  Triumplia- 
tor zu  Fuss  oder  ZU  Pferd  in  der  TogH  pruo- 
texta  und  einen  My r Iben k ru uz  auf  dein  Haupte 
in  die  Sind)  einzog.  Von  UoiuttlUB  bin  uul'VoHpa- 
Bian  zlthlto  man  020,  und  Bplltor  noch  80  Triunipho. 

Der  auf  unserer  Tafel  00  abgebildete  Triuniplizug 
int  eine  froio  OompOflition  mit  Benutzung  der  im  TitiiN- 
bogen  (b.  Tftf.27)  in  Horn  boAndllohoi)  UeliofH,  wtisn- 
ludb  unter  den  DoutOgOgOnBtUlldOl)  Bloh  (Hioll  die 
Tempi'lHcbäize  Jerusalems,  der  7arniigu  Louolilor,  der 
SohnubrodUaeh ,  die  silbernen  Tvompoton  zum  Vor- 
kündon  doa  Jubeljahrs,  der  Knston  mit  dun  heiligen 

Scltl'iftOn  ele.  befinden. 


Die  Schiffe  der  Alten  zerfielen  hauptsächlich  in 
Kriegs-Schiffe  (i-qtg  fiaxqal,  naves  longa?),  Kauf- 
fahrtei-undTransport-Schifl'c(naves  mercatoriae, 
onerariae,  bXxäSfg).  Im  Wesentlichen  waren  die 
Schüfe  der  Griechen,  Römer  und  Karthager 
gleich  eingerichtet.  Die  gewöhnlichen  Kriegsschiffe 
warenDreiruderer  (triremes,  iQiyQtts),  in  der  Regel 
Zwei-Master  mit  200  Ruderern.  Statt  dieser 
bauten  die  Karthager  und  Römer  später  die 
grösseren  Tetreren  und  Penteren.  Die  Reihen 
der  Ruderbänke  waren  in  der  ganzen  Längo  des 
Schiffes  übereinander  angebracht,  so  dass  also  eine 
Pentere  deren  5  übereinander  hatte.  Nach  Po- 
lybius  (I,  2G,  7)  hatten  die  Penteren  der  Kartha- 
ger und  Römer  im  I.  pun.  Krieg  300  Ruderer 
und  120  Seesoldaten.  Lysimachus  hatte  einen 
Achtruderer  mit  1GO0,  und  Ptolemäus  einen 
40-Ruderer  mit  4000  (V)  Ruderer.  Den  Takt  für 
die  Ruderer  gab  der  «Jkwtfs  (pausarius,  hortator) 
mit  der  Flöte.  Der  Steuermann  (xvßfßv^i^  gu- 
bernator)  sass  am  Hintertheile  des  Schiffes  am 


64.  jSceuicfcn. 

Steuerruder  (n tjSUXiov,  gubernaculum),  dor  U  n  ter-  | 
Steuermann  (nQUQibs)  nm  VordorthoÜO  denselben. 
Das  Vordertheil  der  Schiffe  Her  spitzig  zu,  um 
die  Wogen  leichter  durchs  ch  noidon  zu  können, 
das  Hinterthoil  war  höher  als  das  Vordorthcil 
und  mit  Verzierungen  (aplustria)  versehen.  Ausser- 
dem  hatte  jedes  Schiff,  gewöhnlich  am  Iliuterthe.il. 
ein  Sinnbild  (»«(jä^ov).  Am  V o rderthoil  waren 
Bilder  von  Göttern,  Heroon  u.  dgl.  angebracht, 
wovon  die  Schiffe  ihren  Namen  z.  Ii,  Apollo,  Romus, 
Aquilo  u.  s.  w.  führten.  Uebor  dem  Bauch,  dem 
Hinter-  und  Vordertheil  des  Schiffs  lug  das  Ver- 
deck (tabulatum,  xaiü^Qo/ia),  auf  dem  dio  Seeeoldaten 
beim  Beginn  des  Kampfes  standen.  Au  einer  Raae 
war  ein  Band  als  Wimpel  angebracht.  Dio  Kriegs- 
schiffe führten  am  Vordertheil  einen  Schnabel 
ßoUg,  rostra)  aus  Metall,  (nach  Plin.  7,  16,61  von 
dem  Tyrrhener  Pisaeus  erfunden),  oft  deren  drei  über 
einander  (jQi(/jßo>.os,  rostrum  tridens)  um  die  feind- 
lichen Schiffe  in  den  Grund  zu  bohren,  am  Hin- 
tertheile des  Schiffes  hingen  dio  Anker,  die  An- 


fangs oinzahnig  waren.  Die  Erfindung  des  zwei* 
zahnige)]  AnlcOrfl  Bchrloh  man  dem  Soython  Ana- 
charais  zu.  Dor  grÜBBto  von  den  Ankorn  im  Schifli', 
dor  nur  in  dor  lillBBOrfltOTl  Notli  gobrauollt  wurde, 
hiess  liQ&t  ßacra,  dahov  die  sprichwörtliche  Kedens- 
art:  ad  micnim  imcorani  confugoro,  Bftcram  ancoram 
Bolvoro  =  daH  Letzte,  Aousserste  VOTBUOhoil. 
Der  Bau  dor  Schiffe  erfolgte  auf  den  SehiffH- 
werften  (navalia).  Hauptstatiunen  für  die 
römische  Flotte  waron  Mise uu m  in  Untor -Italion, 
Ravonna,  Cyzikus,  Byzunz  (classis  pontica)  und 
Alexandria.  Auch  auf  dem  Uli  ein  und  der  Donau 
hatten  die  Römer  Flotton,  Don  DionBl  auf  don  ITlotfcon 
hatten  in  der  Zeit  der  Republik  Sßlavon  und  Frei« 
gelassene,  auch  dio  Bu n dsgon essen  muHsten 
Ruderer  und  Matrosen  stellen,  die  daher  später  im 
Allgemeinen  BOCÜ  navales  hi  essen,  Die  Admiralo 
Messen  duumviri  navalos  oder  praefoe  ti  cUhsih. 
In  der  Schlacht  suchte  man  entweder  durch  schnelles 
Vorbeifahren  den  feindlichen  Bchiffon  die  Ruder 
zu  knicken  (rcmoB   detorgero)  odor  mit  an 
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Inngon  Stangen  befestigten  Blolioln  Union  im  To-kol- 
work  zu  duroliBohnoldon,  bo  »1"»«  Rio  umflolilugon, 
odor 'Bio  durah  dlo  Hostro  In  don  Grund  «u  boliron, 
Odor  durah  Entorhakon  (liurpugoriOB,  momia 
forroun)  heranzuziehen ,  um  mlttolot  dor  Kntor« 
bi'Uokon  (oovvl)  auf  diu  folndllolion  Vordooko  liln- 
UborBpringon  [tu  ktlnnon.  Uobor  »Ii"  Dftuor  dor  Soo- 
loblacbt  war  um  Muni  dos  iVdmirnlaoliirfi  (novli 


praotoria)  oln  Torgoldotor  Sohild  und  oino  rothe 
Elaggn  ausgehängt.  Wurden  dieso  GogoOTlKndo 
herabgelassen,  so  null  die»  als  Signal  zum  ltück- 
•/.iiK.  Für  auf  der  See  orrungono  Erfolgo  orkielt  der 
Feldherr  einen  tnumpliuH  nnvulis  oder  die  co- 
ronn  navalis  oder  rostratn,  olUBBion,  Eino 
Gattung  loiolitor  Bohiflb  von  oigonor  Bouart  waren  die 
OolooOB,  lorabi,  »o  wio  die  liburnao,  wolch lotitoro 


als  Schnollscgler  bekannt  waren  und  deren  sich 
namentlich  die  Läburnisehen  Seeräuber  bei  iliren  Raub- 
zügen auf  dorn  jonischen  Meere  bedienten. 

Unsere  Talel  zeigt  ein  ponipejanisches  Wand- 
gemälde, auf  welchem  ein  Kriegshafon  mit  seinen 
einzelnen  Hauten,  sowie  eine  Anzahl  Kriegs-  und 
Transportschiffe  zur  Anschauung  gebracht  sind. 


Dio  auf  Tafel  06  abgebildete  8taluo  goliBrl  zu  den 
sohonKlou,  die  bis  jelzt  aus  den  Humen  von  Heren- 

lauoum  und  Poiupoji  zu  Togo  gofördorl  worden 
sind  und  überhaupt  naoll  Oanova'«  Zeugnis»  zu 
dem  VortrofrilollBtoll,  tob  dio  bildende  Kunst  je  go- 
BoliluTon  hat  Sie  gall  früher  allgemein  für  eine  Stntuo 
doa  Griechen  AriatidoB,  wolohoi'  Nnmo (AriBtido 
Krcolanoi  auch  nuf  dem  Piodoatal  nngobrnohl 
ist,  und  Ol'lt  in  OOUOrOT  Zeil  wurde  sie  als  eine  Slalue 
dos  Aoschines  fOBtgOBtollt,  Uns  Gosiolll  des  liedners 
von  spärlichem  llnuplhnnv,  dagegen  von  einem  stinken 
Barlo  bekränzt,  zeigt  eine  fast  jugendliche  Frische; 
die  Heilung  des  Körpers  ist  eine  durchaus  ruhige 
und  doch  zugleich  imponirende  und  Boltoinl  den  lied- 
lior  darzustellen,  wie  er  jeden  Allgoubliok  uns  dieser 
Ivtllio  herauslrelen  kitnute,  wenn  der  tiegenstand  der 
liede  oino  verdoppelte  Energie  erfordern  sollte.  Ho- 
kleidet  ist  er  mit  dein  ltimation,  auf  dessen  kunst- 
gerechte Fiiltolung  die  Athener  grossen  Werth 
legten,  indem  sie  aus  der  geschickteren  oder. unge- 
schickteren Weise,  mit  der  dies  Kleidungsstück  um- 
geworfen wurde,  die  feinere  oder  rohere,  wohl 


(if).  (Ein  (Orirdir. 

auch  nichl  griechische  Silto  des  Trägers  erkannten, 
lins  Qimation  war  ein  oblonges  Stück  Tuch. 


I  I 

II     b     2       n  1 

I  I 


Qoiiu  Uiimohuion  dossolbon  legte  mau  »Ion  Thoiluugs- 
p u ii k  1  ;i  auf  iHo  linke  SoImHor,  bo  dass  Thoi]  l 
auf  der  linken  Vorderseite  des  Mannes  hcrabiiol  und 
sie  bedeckte,  Thoil  2  wmdo  von  der  linken  Schulter 
BohruE  ifltar  den  Lacken  auf  iis  rechte  Hüfte  hinab- 
golühit  und  von  da  sieh  um  dio  Figur  umschlagend 
wieder  schiiig  aufwärts  iilier  die  lirust  naeli  der  linken 
Sokultor  iu,  auf  welober  dann  der  Tuoilungspunkt 
lt  T.\\  liegen  kam  und  den  Punkt  .1  bedeckte.  Der 
dritte  LSngOXkthtil  S  wurde  dabei  über  diese  linko 
Schulter  hinweg  wieder  auf  den  Kücken  der  Person 
geworfen,  wo  er  senkrecht  von  der  Achsel  herab- 
fiel. Gewöhnlich  legte  man  nur  den  dritten  Thoil 
desselben  horizontal  über  dio  vordere  Ansieht  des 


Leibes  weg  auf  den  im  rechten  Winkel  gehaltenen 
linken  Unterarm  (wie  dies  an  vielen  Figuren  des 
Par thenonfrieses  zu  sehen  ist),  oder  man  zog  das 
Tuch  quer  über  don  Nacken  von  der  linken 
zur  rechton  Schulter  und  Hess  es  von  der  Hübe 
dor  letzteren  dicht  am  Halse  senkrechtkerab- 
fallon:  dann  wurde  es  mit  der  rechten  Hand  ge- 
fasst,  um  den  im  rechten  Winkel  gehaltenen 
rechten  Arm  geschlungen  oder  nach  Art  einer  Binde 
herum  gelegt.  Endlich  fasste  die  rechte  Hand  wieder 
die  ganze  noch  freie  Masse  des  Gewandes  selbst  und 
schlug  sie  um  die  linke  Schulter,  wie  dies  auch  bei 
unserer  Figur  der  Fall  ist.  Wenn  das  Himation 
anständig  angelegt  seiu  sollte,  musste  es  weit  unter 
die  Knie  hmabfallen.  Ueber  der  rechten  Hand  un- 
serer Statuo  zeigt  sich  das  Uutergewand  (x"™1'), 
das  in  der  Regel  aus  Wolle  gefertigt  und  bald  ohne, 
bald  mit  Aermeln,  bald  nur  mit  2  Armlöchern 
versehen  war.  An  den  Füssen  trägt  sie  Halbschuhe 
Iffnvdnifi),  die  mit  über  die  Zehen  laufenden  Riemen 
befestigt  sind. 
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Die  Kleidung  der  griechischen  Frau  bestand 
Im  Wesentlichen  ans  denselben  Stücken,  wie  die  des 
Mannes.  Die  Hauptstücko  waren  der  xiitiv  und 
das  Ifi&nov.  Unter  den  Chitonen  unterschied  man 
den  doriseben  und  den  joniseben.  Derorstcre 
war  ein  kurzes  wollenes  Hemd,  aus  2  Stücken 
bestehend ,  die  wenigstens  auf  einer  Seite  bis  zur  Bi  ußt 
zusammengenäht  waren,  während  die  die  Brust 
und  den  Rücken  deckenden  Theile  über  den  Achseln 
durch  Spangen  (jzöqjiui  ,  ntQorat)  z  u  samm  e  n  g  o- 
balten  wurde  und  so  von  selbst  Armlücherbildcten. 
Der  jonisebe  Chiton  war  ein  weites,  falten- 
reiches, bis  auf  die  FUsse  herabfallendes 
Hemd  mit  weiten  Aermeln.  Mit  dem  Chiton 
in  enger  Verbindung  stand  die  iuiXotg,  ömloUiov, 
eine  Schaume,  die  von  beiden  Seiten  unter  dem  Arm 
wegging  und  auf  den  Schultern  geknüpft  bis  zum 
Gürtel  flatternd  herabfiel  und  die  entweder  als 
selbstständiges  Kleidungsstück  über  deu  Chiton 
getragen  wurde,  oder  nur  den  Ueberscblag  des- 
selben bildete.  Die  Aermel  waren  völlig  ge- 
schlossen und  hingen  als  weite,  faltige  Säcke 
herab,  oder  sie  waren  von  der  Schulter  an  ober- 
halb aufgeschlitzt  und  durch  Spangen  zu- 
sammen g  ehal  ten,  so  dass  der  Arm  durch  den 
Schlitz  zu  sehen  war.  Für  den  dorischen  so- 
wohl als  für  den  joniseben  Chiton,  welch  letz- 
terer in  der  Regel  länger  war  als  der  Körper,  war 
der  Gürtel  (£«»17)  wesentlich,  über  welchem  sieb 
durch  das  Ileraui'nehmen  des  letzteren  derßausch 
(xölTtog)  bildete,  der  mit  dem  SmloiSiov  einen  paral- 
lelen Bogen  zu  beschreiben  pflegte.  Zum  älteren 
Kostüm  geborten  noch  2  Flügel  (ji^h/*?,  unvmvy- 
ftaza),  gefältelte,  shawlartige  Enden,  die  als 
besondere  Zier  der  griechischen  Fraucnkleidunn 
bis  unter  die  Knie  herab  flatterten. 

Auch  das  Himation  (intßXqfia,  n tQfßlyfiu,  ge- 
wöhnlich äfj7ttxQv>],  ti/jjit/öxoi)  der  Frau  hat  im 


ti(i.  (üiiir  ©riedjiii. 

Ganzen  dieselbo  Form,  wie  das  des  MannoH,  daher 
auch  z.  B.  bei  ärmeren  Eheleuten  ein  gomoinBamOr 
Gebrauch  stattfinden  konnte.  Dio  Art  den  Umwurfs 
folgte  ebenfalls  derselben  Grundregel,  nur  ist  dio 
Umhüllung  und  der  Faltenwurf  in  den  moiaton 
Fällen  reichlicher  und  vollständiger.  Dur  in 
frühem  Zeiten  sehr  gubrüuchlidte  1'eplon  erscheint 
an  den  Pallas-Statuen  des  ältoron  Stylfl  als  ein 
regelmässig  gofaltetos,  ziemlich  anliegen- 
des Oborgewund  und  war  mit  dem  Oborthoil 
quor  über  die  Brust  gewunden  und  hier  zusam- 
mengesteckt. Frauen  zogen  dasselbe  häufig  Ubor 
den  Kopf,  obwohl  es  auch  besondere  Schloiur- 
tiieber,  sowie  mancherlei  Arten  von  Kopfbindon 
und  Haarnetzen  (s.  u.)  gab. 

Dio  Stoffe,  aus  denen  die  Frauen-Kleider 
bestanden,  sind  ausscrWollo  und  Leinen  namentlich 
Byssus(widirscheinlirb  Baumwolle)  und  in  späterer 
Zeit  auch  Seide  (jufrtrjf«,  aqytxü).  Seidene  Go- 
wänder  galteu,  da  die  Seide  tlieils  in  Geweben, 
theils  roh  in  Coconfl  durch  Händler  aus  'bin  öat- 
lieben  Asien  gebracht  winde,  anfangs  ungeheure 
Preise.  Die  sogenannten  eoiseben  Gewänder  waren, 
da  auf  der  Insel  Cos  zuerst  Cocons  abgehaspelt  wur- 
den, ohne  Zweüel  Beidne,  florartigu  Gewebe. 
Die  Farbe  der  Frauenltleider  war  meist  weis», 
indess  gab  es  auch  farbige,  namentlich  safran- 
gelbe. Oft  waren  Verzierungen,  besonder«  am 
untern  Saum  eingestickt,  eingewoben  oder  an- 
genäht, auch  um  den  Halsausschnitt  liefen  oft 
einfache  farbige  Streifen.  Nicht  minder  wurden 
die  Gewänder  mit  Franzen  besetzt  und  an  den 
Zipfeln  Quasten  angebracht,  theils  zur  Zierde, 
theils  um  das  Gewand  niederzuhalten.  Eine  an- 
dere Art  von  Verzierungen  waren  die  über  das  ganze 
Kleid  zerstreuten,  eingewebten  oder  eingestickten 
Blumen  und  Sterne  etc.  Frauenschuhe  gab  es 
von  verschiedener  Art,  theils  aus  Leder,  theils  aub 


Filz,  Als  Sohlen  bnliunlun  Bioll  die  1'Ynuen  gerne 
einer  LftgO  vou  K  0  rk  liolü,  um  grÜHnor  zu  Ol'BOllOf  J10I1. 

Dio  Haartracht  der  Frauen  war  nmnuigfulMg, 
Dan  lange,  reiche  ilaar  war  gewöhnlich  weder  ge- 
flochten, noch  kUnstlloh  gelockt,  Bondoni  nach 
hinten  oder  Ubor  dorn  Sohollol  in  einen  Kuolion  odor 
Iiiin del  üUBammongofüBBt  und  gebunden.  Zugleich 
roiohto  es  ziemlich  tiof  Ubov  die  Btlrti  bomb,  Doch 
findet  Bloh  auch  ein  BOrgfllltigOl"  [ lant'putz ,  bei 
dum  ein  Kranz  künstlich  gedrehter,  bosondoi'a 
im  Nacken  h erub h ii  ngon d e r  Lücken  l'Ingfl  um 
das  Haupt  gollt.  Am  lilluflgBton  war  dafl  Hltftr  durch 
ein  Band  {atptvSbvq)  0Ü01'  b  a  11  In»  11  a r t i g  iimgc- 
BOllluUgonOB  Tu  Oll  oder  Nutz  (tfltfQfr/aAof,  abtut/t) 
ztlBninniongaliaUoil,  Diu  Nu Lzu  warnt  nun  (1 0 ld- 
odor  S  i  l  her  fädon ,  wohl  auch  ailfl  goldgelbem 
oloiflohom  DynniiH  gofloohton  und  goflkloltfc, 

Bei  den  pnuathonlliBohon  FoBton  liatton  die 
Frauoil  das  llnar  in  drei  Zopfe  gelegt,  die  hfotOI 
dein  Cht-  über  diu  Scbulleru  tiorabßolon,  du/u  eine 
Haars  o  Ii  I  ei  l'e  auf  dm' Stint ,  oder  auch  am  Hinter- 
kopf ßt  u  fonarti  go  Lo  okon  und  einen  dielten,  unten 
froi  (liegenden  mit  Gers tunmubl  gepuderten 
Ha  arzopf. 

Zum  Schmuck u  der  Frauen  gehör  Lo  der 
Schleier  (>tQ(/ätftvuy) ,  ein  Tuch,  du«  buhl  vor  dun 
Geeicht  gezogen,  bald  zusammengelegt  um  diu  Stirn 
geschlungen  WUrdo,  ferner  Ohrgehänge,  in  Form 
von  Oliven  oder  Muulbeurun  (iq/tutu  ßQQhina.  11, 
U,  lH;i.),  Armbänder  (fAwff)  wie  Sublangen  gc- 
wundin  (II.  18,401.),  Spangen  {niönaif  jfigbyui  h.  0.) 
wieSchildgriffo  gearbeitet  und  durch  eine  doppelte 
Itöbre  geschlossen  (Od.  10,  207),  11 0  Kutten  (x/dvxtg) 
und  Halsbänder  (flQftoh  Od,  11,  H20.). 

Auch  das  Schminken  war  bei  den  Griechen 
im  Gebrauch,  Ks  geschah  entweder  mit  einem  Pinsel 
oder  mit  dem  Finger.  Im  Hause  Hchrninkto  man 
sich  nicht,  wohl  aber  wenn  mau  ausging  oder  über- 
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baupt  goflllllgor  oraoüolnoD  wollto.  DJo  Farben,  dla 
man  gobrauohto,  waron  n  loiw  als b  (Vf/i(0iot'i  ooruiBa) 
und  rntho  vogo  lul)  i  1  in  itliu  Karbon  (pOxoPi  aw&* 

{ttvuv  ütu.). 

Diu  uuf  Tu  f.  lüi  abgobildoto  Figur  j  dia  dor  Lieb- 


ling aller  Kunstfreunde  ist,  wolobo  du»  Dresdener  I 
iVtigusloum  besuchen,  wurde  in  Uorculanoum  gefunden 
und  h(«IU  unitrollig  oino  vornohmo  Griechin  dar.  Das 
fajjio  ooiiolio  Gowand,  das  die  GoBtalt  umfliosst,  ist, 
bol  aller  Weichheit  dos  Stoffes,  in  grossem  styl  ge- 


I  halten ,  das  Untergewnnd  scheint  von  minder  feinem 
Uaumwollenstoff  zu  bestehen,  dessen  Falten  durch 
den  feinen  Byssus  deutlich  hervortreten.  Die  Figur 
ist  etwas  über  Lebcnsgrösso  und  misst  G  par.  Fuss. 


l)io  rnif  Tal'.  07  abgobttdoto  im  Augustoum  bu 
DroBdou  boHndlloho  Figur  Btollt  oluonju  n  ■■<■  n  RUiuo  r 
in  dor  toga  prnotoxtn  dar.  Am  Haine  trügt  fr 
oino  liullii,  einen  Ztorrnth,  dor  in  oluor  goldnon 
K  ii]i  ho  I  i "  .i.in.i  und  wahrsohoinliob  oln  A  m  u  1  o  i 
enthielt.    Dergleichen  Hui  lue  trugen  vornohmo 

Knaben,  bis  hie  diu  männliche  Toga  anlegten, 
zuweilen  auch  Fei  d  ho  V  ro  u  bei  der  PoiOl  oinOB 
Triumph  OB,  Diu  Toga,  das  tiltOBtO  und  früher 
einzige  Kleidungsstück  der  Körner ,  \'OD  den  Firns- 
kern  angenommen,  bestund  ans  einem  rundlichen 
Stücke  w 0 11  Ou on  Zeuges  und  nvur  bildolO  dieselbe, 
wenn  doi'SillUB  ein-  oder  umgOBOlilagQIl  mit'  der 
Toga  selbst  lag  und  Bio  80  glolobBOU)  verdoppelte, 
einen  II  alb  kreis  (daher  bo  in  ik  v  klioil)  dagegen 
OÜlOn  Kreis  (daher  rolundn)  oder  vielmehr  eine 

Ellipse,  wenn  dor  Sinus  aufgeschlagen,  d,  h, 
dio  ganze  Toga  ausgebreitet  war.  Dia  Linie, 
unter  welcher  der  Sinus  und  die  Toga  aneinander 
genaht  war  OD,  Bohoiut  eine  parabolische  gewesen 
zu  Boin,  da  nur  bei  einem  BOlollOU  Schnitt  der  olo> 
gnnto  Sohluss  der  Toga  möglieh  war,  deren  An- 
legung überhaupt  allerlei  künstliehe  Mittel  orfor- 
derte, cf.  Muerob.  Saturn.  III.  18,  i.  Man  unter- 
schied 2  Arten  des  Uinwurios:  dio  ältere,  ein- 
fachere und  diospütero,  mit  weiter  fal  t  onroiehor 
Toga.  Bei  dor  Metern  VfUl'do  ein  Zipfel  über  dio 
liuko  Schultor  nach  vom  geworfen,  so  dftSB  dio 
runde  Seite  nach  aussen  liel;  dann  wurde  das 
Gewaud  hinter  dem  Körper  weg  über  die  rechte 


67,  (fin  itötttCt  in  fot  togo  praetoxta. 

Schulter  gezogen,  so  dass  der  Arm  darin  vrio  in 
einer  Binde  lag,  indem  der  ganze  übrige  Theil  der 
Toga  über  den  vordem  Theil  des  Körpers  sieh  Inn* 

ivog  iobond  wiodor  liboi  dio  b'nko  Scliulter  geschlagen 

wurde.  Der  zweite  Zipfel  hing  nun  über  den  Kücken 
llbiab  und  der  linke  Arm  wurde  von  dem  darüber 
fallenden  Qowand  bedeckt.  (Quint.  XI,  II.  137  II'.). 
Schwieriger  ist  der  l'mwurf  mit  der  weiten  Toga 
zu  erklären.  Wahrscheinlich  wurde  diese  zuerst  über 
die  linke  Schulter  geschlagen,  nur  dass  der  mit 
dem  Zipfel  vorn  überhangende  Theil  viel  weiter 
horabroiohte  und  schon  durch  diesen  Wurf  der  linke 
Ann  völlig  bedeckt  war.  Dann  zog  man  die  Toga 
hinter  dem  Itüekeu  weg  nach  vorn  und  fassto  sie 
etwa  in  der  Mitte  ihrer  Weite  faltig  zusammen,  so 
dass  der  obere  Theil  als  Sinus  herabfiel,  der  untero 
Loib  und  Schon  kol  deckte,  lliedurch  entstand 
auch  der  unter  dem  rechten  Arm  hervor  schräg 
über  die  Brual  sich  ziehende  Kaltenhausen  (umbo). 
Oer  übrige  Theil  wurde  sodann  über  die  linke  Schulter 
und  den  Arm  geschlagen,  der  nun  doppelt  bedeckt 
war.  An  den  Zipfeln  waren  häutig  Quasten  oder 
Knöpfe  angebracht,  die  entweder  zur  Verzierung 
dienten  oder  durch  ihre  Schwere  das  Gewand  nie- 
derhalten sollten.  Zuweilen  wurde  auch  noch  ein 
Theil  des  vorn  herabhängenden  Gewandes  unter  dem 
schrägen  Kaltenhausen  hervorgozogeu  oder  es 
wurde  etwas  von  der  Weito  des  Sinus  nach  links 
herübergezogen,  so  dass  os  wio  ein  kleiner  Sinus 
über  den  Bausch  lüug.    Wer  auf  künstlichen 


Faltenwurf  besonderen  Werth  legte,  Hess  schon 
vor  dem  Uniwurf  die  Toga  in  künstliche  Falten 
legen.  Auch  dünne  Brettchen  (tabulae)  wurden 
zwischen  die  Falten  gelegt,  um  ihre  Regclmässig- 
keit  zu  erhalten,  ebenso  wurde  der  künstlich  gefal- 
teto  Bausch  durch  Züngehen  (fbreipes)  zusammen- 
gehalten, damit  die  Falten  nicht  aus  ihrer  Lage 
kamen.  (Mncrob.  Sat.  II,  2.) 

Dio  Farbe  der  toga  war  weiss,  wesshalb  sie 
pura,  vestimentum  purum  genannt  wurde.  Frei- 
goboreno  Knaben  trugen  bis  zum  männlichen  Alter 
dio  mit  einem  Purpurstreifen  verbrämte  toga 
(praotoxta),  welche  auch  von  den  höheren  obrig- 
keitlichen Personen  in  Rom  und  den  Municipicu,  so- 
wio  von  verschiedenen  Priestern  getragen  wurde. 
Die  toga  purpurea,  zuerst  von  Caesar  getragen, 
war  später  eine  Auszeichnung  der  Kaiser.  Der 
Stoff,  aus  wolchcm  die  Togon  gefertigt  waren ,  war 
ursprünglich  Wolle  und  zwar  wurde  derselbe  hald 
dichter  und  schwerer  (densae,  pingues),  bald 
dünner  gewobeu.  cf.  Suet.  Aug.  S2.  Quint.  Just. 
XII.  16.  Seidene  oder  halbseidene  Stolle  (vesti- 
monta  holoseriea  und  subserica)  wurden  erst 
später  getragen,  immer  aber  wurden  solche  seidene 
Togen  wegen  ihres  hohen  Preises  als  Sache  der  Ver- 
schwenduug  betrachtet.  —  Während  der  Traueroder 
im  Anklagest  and  trug  man  dunkelfarbigeTogen 
(toga  pull  a,  so rdi da).  Triumph  atoren  hatten  mit 
Purpur  durchwirkte  oder  gestick teTogon  (toga 
purpurea,  picta,  palmata).  cf.  Bekker  Gall.  u.  a. 
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Die  sonstigen  Kleidungsstücke-  des  Mannes 
waren  die  tunica,  ein  Unterkleid,  gleichfalls  aus 
Wollenstoff,  aber  kürzer  als  die  Toga  und  mit 
Aernieln,  die  jedoch  nicht  bis  an  die  Ellenbogen 
reichten;  sie  wurde  durch  einen  Gürtel  zusammen- 
gehalten; ferner  die  pnenuln,  eine  Art  Mantel, 
den  man  bei  Regenwetter  oder  auf  Reisen  an- 


legte. Ein  ähnliches  Kleidungsstück  war  die  lacornu, 
die  gleichfalls  Uber  der  Toga,  oder  Htatt  ihrer 
Uber  der  Tunica  getragen  wurde;  endlich  die  Syn- 
thesis,  über  deren  Form  jedoch  nichts  Sicheres 
feststeht.  Jedenfalls  war  es  ein  bequemes  KloidungS- 
stück,  das  besonders  bei  Tische  angelegt  wurde,  duH 
aber  ausserhalb  dos  HaUBOS  ZU  tragen  nur  an  den 


Sa  t  u  mal  i  e  n  und  /.war  nur  bei  den  h  Holl  Bton 
6  t  lind  an  üblich  war.   ICopfbodookung  Lug  man 

für  gewöhnlich  nicht;  man  zog  llUollstoill  einen  Zipfel 
der  Toga  Uber  den  Kopf  Auf  Itoineu  odor  bol 
Fofltfipiolon  trug  mim  Milte  von  Filz  (pilni),  Alu 
FiiHsbeltloiduiig  dienten  Sandalen  (solenn)  und 
SohuUo  (euleoi). 


Zur  vollstäudigen  Kleidung  einer  romischen  Ma- 
trone gehörten  3  Stücke,  die  tunica  interior, 
die  Stola  und  die  Palla,  Die  tunica  interior 
(auch  iudusium,  intusium,  in  späterer  Zeit  in- 
te r  u  1  a  genannt)  war  ein  einfaches  ärmelloses 
Hemd,  das  sich  ziemlich  eng  au  den  Körper  anschloss 
und  dessbalb  nicht  gegürtet  zu  werden  brauchte, 
lieber  sie  wurde  ein  Busenband  (strophium)  von 
feinem  Leder  gelegt.  Ueber  die  tunica  interior 
wurde  die  lange  und  faltenreiche  Stola  gezogen, 
eine  Tunica  mit  Aernieln,  die  den  halben  Ober- 
arm bedeckte  und  in  Schnitt  und  Form  dem  griechi- 
schen Frauen-Chiton  ähnlich  war.  Sie  war  nicht 
zusammengenäht,  sondern  oben  aufgeschlitzt 
und  die  Enden  auf  beiden  Schultern  durch  Knöpf- 
chen oder  Spangen  zusammengehalten.  Die  Stola 
war  länger  als  die  ganze  Figur  und  unter  der 
Brust  in  einen  weiten  Faltenbausch  aufgegürtet 
und  hatte  am  unteren  Saum  oft  eine  breite  oder 
schmale  reichgestickte  Falbel  (instita).  die 
bis  auf  die  Füsse  liinabreichte  und  dieselben  bedeckte. 
Vornehme  Frauen  trugen  an  der  Stola  oben  am 
Halse  einen  Purpur-  oder  Goldstreifen.  Wie 
für  die  röm.  Bürger  die  Toga,  so  war  für  die  röm. 
Matronen  die  Stola  das  charakteristische 
Kleid.    Das  dritte  Kleidungsstück,  die  Palla, 
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wurde  nur  beim  Ausgebon  übergeworfen  und  dio 
Frauen  legten  sie  mit  derselben  Sorgfalt  au,  wie  die 
Männer  die  Toga.  Mau  liess  sie  bald  mehr,  bald 
weniger  tief  herabfallen,  zuweilen  bis  auf  die  Füsso, 
doch  so,  dass  sie  nicht  schleppte.  Mit  dienern  Ge- 
wände sehen  wir  auf  Bildworkon  die  Römerinnen 
auf  dio  manchfachste  Art  bekleidet.  Es  hat  entweder 
vollständig  den  Schnitt  der  Toga  oder  ähnelt 
es  dem  griechischen  llimation.  Am  häufigsten 
sehen  wir  dio  der  Toga  ähnliche  Palla  au  den  Por- 
trät-Statuen der  Damen  des  kais  er  liehen 
Hofes.  Oft  ist  ein  Zipfel  derselben  schleier 
artig  über  den  Hinterkopf  gezogen.  Statt  der 
letzten  Art  der  Kopfbedeckung  findet  sich  auch 
ein  luftiger,  durchsichtiger  Scbleior  (rici- 
nium)  oder  eine  Art  Haube  (calautica)  aus 
verschiedenen  Stollen  (Goldfäden,  Seide,  Wolle, 
Byssus)  gefertigt.  Die  Kleiderstoffe  waren 
Wolle  oder  Leinwand;  als  besonders  feiner 
Stoff  wird  Carbusus  erwähnt,  ein  Gewebe  aus 
feinem  spanischen  Flachs  (Battist).  Ausser- 
dem trug  mau  schon  zu  Endo  der  Republik  seidene 
und  halb  seidene  (ho  loseri  ca,  subserica)  bu  nt- 
farbige  Gewänder.  Auch  Handschuhe  (manj- 
cae,  ebirotbecae)  wurden  getragen.  (Pliu.  3,  5. 15,) 
I  Zur  Fussbekleidung  dienten  die  Sandalen  <so- 


leae)  odorSchullC  von  grllnoi'  oder  gelber  Farbn 
mit  rot  hen  It  ändern  oder  nehm  u  Inn  Iii  einen 
gebunden.  Unendlich  IllCMnlohfulMg  waren  die  Or- 
nament a  mu  1  in  bri  a ,  als  11  aar  uad  ein,  Ohr- 
gohllngO,  Hals-  und  A  rmbäinlor,  Gürtel  und 
Agraffen  u.  dgl,  Von  besonderem  Interesse  dürften 
noch  dio  Haartrachten  der  llüinorinnen  nein,  die 
von  dor  einfachsten  und  anspruchslosesten 
bis  zur  zuBamraongosotztOBton  und  abgo- 
BohmaolctQBton  sEoli  vorfinden,  und  das  Haar  hnld 
goHchoitelt,  bald  u  n  goBohoi  toi  t,  bald  in  Zöpfen, 

bald  in  Locken  gelegt,  erseheineii  hisnon;  die  Damen 

pflegton  sie  je  noch  der  Form  lliroB  Goniohtoa  oder 
der  herrschenden  Mode  zu  wählen.  Auch  fremde 
Haare  wurden  vorwendet  und  dadurch  dio  aben- 
teuerlichsten Frisuren  erzielt,  so  dass  JuvonOl 
VI,  r>02  f.  einen  solchen  Kopfputz  mit  den  Worten 
schildert: 

.  ...  Bio  bobftUOt  Stockwerk  auf  Ktflckwrrk 

nick  dou  Kopfj  erhöht  ihn  durch  ßlndoballfon  tarn  Tliurme.« 

Unsere  Abbildung  stellt  die  Agrippina,  die  Ge- 
mahlin dOB  Claudius  und  Mutter  den  Nero  dar.  Nach 
den  grossen  Falten  und  Brüchen  ihres  Gewandes  er- 
scheint dasselbe  als  aus  starkem  Wollstoff  gefertigt 
Die  Statue  befindet  sich  im  Augustcum  zu  Dresden; 
sie  bat  eine  Höbe  von  ß'  ß". 


Rbeinbard,  Album. 


7 


Untor  (Ion  vorsohlodonon  Acten  von  WottlcUni 
pfoii|  in  wolohon  in  rton  [MngBohulon  (pulaoitrn) 
odor  t|ori  GymnABlon  [Cnnbon  und  Jdngllngo  »uh- 
goblldot  wurden,  war  bei  wollom  dor  goflllirltoIiBta 
dor  Funntluimpf  [nvyfifi),  Um  «Inn  Bölling  rail 
dor  gobnllton  Faust  nooh  hu  voretltrkon  und  nie 
zugleich  vor  Verwundung  iu  sohution,  wurdo  dlo 
Hund  mit  oinoni  Oofloolito  von  Kiemen  (hjtfinf) 
mm  OoliBonhnut  umwunden,  bo  jodooli,  iIhhh  dir 
Kngor  nooli  hvoi  bllobon  und  bIoIi  nur  FnuBl  hallen 
Iconnton.  Dlo  E  nda  n  dloBor  Rlomon  wurdon  llbor 
don  Hnndgolonlcon  mehrfach  Yorsohlungon,  10 
iIiihh  nnmontlioli  dlo  Pulmidur  gedeckt,  war,  und  oft 
roiolito',  wio  nuf  minorer  Abbildung,  das  Uiomon- 
goflooht  hm  /.um  Ellenbogen  hinauf.  Um  abor 
durch  ihm  Schlug  mit  dor  FiihhI  nicht  blOBB  DoulOD, 


Ii!).  (fiil  iFnHflltffiiijifcr, 

Bondoi  it  auoh  \v  undon  ku  orzlolon,  waren  die  Schlag- 
riomon  mit  Nägeln  »dor  bleiernen  Buckeln 
boBOtat.  Nachdem  dlo  Faustriemen  durch  Sachvor- 
BtUndfga  angologt  waron,  traton  die  Kämpfer  auf 
die  MoiiHur  und  boBohriobon  zuerst,  um  dio  Golon- 
Idglcoit  Ihror  Anne  /n  prüfen,  olnlgo  Bewegungen  in 
der  Luft  War  das  Signal  /um  Kampf  gogobon,  bo 
logton  Bloh  die  Fochtor  in  dor  WoIbo,  wie  sio  un- 
Boro  Abbildung  Fig,  QO  zeigt,  aus  und  dann  begann 
der  Kampf,  wobol  bald  mit  dorn  rocliten,  bald  mit 
dem  gleich  bewehrten  linkon  Anne  geschlagen 
wurdo.  Dlo  Anwendung  unerlaubter  Mittel  wurdo 
schwer  goalmäot.   Dio  Sohlfigo  waron  hauptsächlich 

RORon  don  Oborkärpor   1  den  Kopf  gerichtet, 

woboi  /iihne  »ml  Naso  am  BChlimniBton  wegEukom- 
nien  pflegten,    Der  Kmu|>f  endigte  erst  dann,  wenn 


der  eino  der  Kampfer  durch  Emporheben  der 
Hände  sich  für  hesiegt  erklärte. 

Der  nuf  uiiBcrer  Tafel  abgebildete  Faustkäm- 
pfor  befindet  Bich  im  Museum  in  Dresden.  Die  Statue 
ist  uns  bliiiilich  -  grünem  Marmor  gearbeitet.  Der 
Fechter,  mit  dem  linken  Fuss  an  den  Rumpfeines 
Pulmbauins  gelohnt,  legt  sich  eben  zum  Kampfe  aus 
und  erwartet  den  Gegner. 

Als  ausgezeichnete  Faustkämpfer  werden  von  den 
Alten  Amycus,  der  König  der  Bebrykor  in  Bithy- 
nien,  und  Eryx,  ein  König  derEIyincr  auf  Sici- 
lion,  erwähnt,  von  denen  der  erstere  von  Pollux, 
der  letztere  von  Hercules  im  Faustkampfe  überwun- 
den und  gotödtet  worden  sein  soll. 


Dor  Vesta  -  Unit  gehört  m  den  iiitesten 
Italiens.  Nach  Einigen  stammte  er  nus  Trojft,  wo- 
her Ol*  durch  Aonoas  gebracht  worden  nein  soll, 
nach  andorn  int  er  allit  alioui sehen  Ursprungs, 
wio  or  sich  denn  l'rilhe  schon  in  liavinium,  Alba 
longa,  Tibur  mul  im  Sabinor-Lando  findet  In 
Horn  wurde  or  durch  Nunia  eingefühlt  und  Ulm 
Dienste  der  Göttin  zuerst  3,  dann  -t  Jungfrauen 
hestiinmt,  deren  Zahl  entweder  von  TftrquiniUB 
Priscus  oder  von  Sorvius  XulliuB  nuf  tl  vei- 
mohrt  wurdo.  War  in  ihrem  CoHogiuni  eine  Stolle 
durch  Tod  oder  Austritt  erledigt,  so  wurden  vom 
Pontifex  20  Jungfrauen  ausgewählt,  aus  denen  in 
concionc  eino  durchs  Koos  ausgeschieden  wurdo. 
Zu  Anunhmo  dor  Stelle  einer  Vestalin  war  jede 
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riimiseho  Jungfrau,  wolollO  dio  Erfordernisse  zu  einer 
solchen  hosnss,  vorpflichtet;  nur  solche,  welcho 
schon  eine  Schwester  unter  den  Vostalinnen  hatten, 
oder  die  Toehtor  eines  flainen,  Augur,  Quin- 
dooimvir,  Septomvir  oder  Saliors,  oder  dio 
Braut  eines  Pontifex  oder  tnhieen  sncrorum 
konnte  dio  Wahl  ab  lehn  e  n.  Dio  ausgewählte 
Jungfrau  mussto  patrima  und  matrima  seiu, 
d,  Ii,  beide  freigehornon  Eltern  mussten 
noch  lohen,  sio  durfte  kein  körperliches  Gc- 
bveehon  an  sich  haben  und  hei  ihrem  Eintritt  ins 
Priesteitlnun  niohl  unter  (1  und  nicht  über  10  Jahr 
alt  sein.  War  dio  Aufnahme-Prüfung  vollendet, 
so  wurden  ihnen  die  Haare  abgeschnitten  und 
sio  für  HO  Jahre  dorn  Dienste  der  Göttin  geweiht. 


In  den  ersten  10  Jahren  lebten  sie  als  Novizen  und 
mussten  den  Dienst  lernen,  im  zweiten  Decennium 
übten  sie  ihn,  und  im  dritten  lehrten  sie  ihn  den 
neu  Gewählten.  Nach  Vorfluss  ihrer  Dienstzeit 
konnten  sie  austreten  und  sich  verheirathen, 
doch  galt  dicss  für  bedenklich  und  die  meisten 
blichen  bis  zu  ihrem  Tode.  Die  älteste  Vestalin 
war,  übrigens  als  prima  inter  pares,  die  ange- 
sehenste und  hatte  tue  Oberleitung  der  sacra. 
Dio  Vostalinnen  genossen  eine  Menge  Vorrechte. 
Beim  Ausgehen  begleitete  sie  einLictor,  vordem 
selbst  dor  Consul  auswich;  an  bestimmten  Tagen 
durften  sio  im  Wagen  fahren;  auf  Beleidigung 
ihrer  Person  war  Todesstrafo  gesetzt;  ihre 
Begleitung  schützte  Yor  jedem  Angriff  und  wenn 


sie  zufällig  einem  vcrurtheiltcn  Verbrecher  begegneten, 
so  entging  er  der  Bestrafung.  Tos  tamente,  Vcr- 
triig  o  und  Schätze  glaubte  man  in  ihrem  Heilig- 
tbum  am  sichersten  verwahrt.  Im  Theator  und 
bei  Fechterspieion  hatten  sie  einen  be  sonderen 
Fhrenplatz  und  nach  ihrem  Tod  durfton  sie  inner- 
halb der  Stadtmauern  begraben  werden,  was  sonst 
nach  einem  Gesetz  der  XII  Tafeln  verboten  war. 
Zu  ihrem  Unterhalt  war  ihnen  ein  wahrscheinlich 
in  Naturalien  bestehendes  Stipendium  do  pu- 
blice- ausgesetzt  und  sie  besassen  wohl  auch,  wie 
die  übrigen  Priesterschaften,  liegende  Güter.  Unter 
den  Kaisern  wurden  ihre  Einkünfte  wesentlich  ver- 
mehrt. Als  Hüterinnen  des  heiligen  Feuers 
mussten  sie  zunächst  dafür  sorgen,  dass  dasselbe 
nicht  durch  ihre  Schuld  erlosch.  Gerchnh  diess 
doch,  so  wurde  die  Schuldige  vom  Pontifcx  maxi- 
mus  körperlich  gezüchtigt.     Ungleich  härter 


aber  war  die  Bestrafung,  wenn  eine  Veslalin  das 
Gelübde  der  Keuschheit  gebrochen  hatte. 
Auf  dieses  Vergehen  stand  nach  allein  Gosel/,  der 
Tod.  Der  Unglücklichen  wurde  zunächst  die  uns 
zeichnende  Koplhindo  und  der  Schleier  abgenom- 
men, sio  sodann  gogoisselt  und  unter  dem  Goloito 
von  Freunde n  und  V  o r  wand  ton  auf  ohior Silnfta 
durch  die  Strasson  gotrngon  und  am  OolHnor 

Thor  auf  dem  Cum  puw  seolerntu  h  in  eine  kleine, 
ausgemauerte  Colin  mit  einigen  KpoiHun,  011101)) 
Licht  und  einem  Bott  lohendig  begraben.  Ks 
sind  etwa  12  Fällo  bekannt,  wo  diOBO  Strafe  in  An- 
wendung gebracht  wurde  Der  V  er  führ  er  wurde 
mit  Geißseln  gehauen,  bis  or  starb.  Der  Tag, 
an  welchem  eine  Vestalin  eingemauert  winde,  galt 
für  einen  allgemeinen  Trauertag  der  Stadt  und  es 
mussten  nun  der  Göllin  grosso  Sühnopfor  durgo- 
bracht  werden. 


Die  Kleidung  der  Vestalin  neu  bestand  in 
oinom  <  \  i n dem  n  r  t  i nou  Stirnband  (Infula)  mit; 
liornbliilngondonSIlndorn  (vlttao),  hol  roior- 
Hohen  Aufzügen  oder  während  dflfl  Opfoi'B 
oinom  woisBon  s  o  u  loior  (sufflbul  n  m),  dor  unter 
dem  K  in n  durch  eine  fil>  u  1  a  KUR  a  m  inen  ge  Iml  I  e  n 
wurde  und  in  einem  liingiui  weissen,  mit  l'ui'pui' 

voi'brilmton  übo c t( leid. 

Bio  hör  o  s  tu  tuen  rllosov  Prlostorlnnon  »lud 
wenige  auf  uns  gekommon,  am  IlllliflgatOll  linden  sieh 
Abbildungen  davon  auf  MtlnftOi),  Dio  auf  unHorov 
Tafol  nbgobitdoto  Vostalln  ist  nuoli  einer  angobllohön 
Vosta-Statuo  im  Florentiner  Museum  und  einem 
im  kaiserlichen  Oablnot  in  Paris  hoflndliobon,  den 
Namen  Bollioia  modostu  Lrngondoii  Brustbild  olnoi 
\  osl  nl  i  n  komponirt 


Unter  den  Prunk-Geschirren  der  alten  Grie- 
chen und  Römer  nehmen  dio  Vasen  die  erste  Stelle 
ein  und  die  auf  unsere  Zeit  gekommenen  Exemplare 
von  den  mannigfaltigsten  Gestalten  legen  Zeugniss 
ab  von  dem  hohen  Schönheits-Gefühl,  das  die 
Verfertiger  derselben  erfüllte  und  leitete,  wie  über- 
haupt von  der  Vollendung  der  Töpferkunst  bei 
den  Alten.  Dem  ältesten  Stil  gehören  einfache 
Gefässe  von  massiger  Grösse  und  mehr  oder  min- 
der gedrückter  Gestalt  an,  die  wohl  zuerst  in 
korinthischen  Werkstätten,  vielleicht  von  dori- 
schen Meistern,  gefertigt  wurden.  Sie  sind  meist 
aus  gelblichem  oder  blassroth  gefärbtem  Thon 
und  mit  dunklen  Tönen,  denen  zuweilen  violett 
und  weiss  beigemischt  ist,  bemalt,  welche  in  hori- 
zontalen Streifen  um  dieselben  hergezogen,  Bo- 
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setten,  Lotos  oder  andere  Dlumon  und  phan- 
tastische Thiergruppen  (Löwen,  Wid  der, 
Hirsche.  Sphinxe  und  Ühnlicho  nn  orientalischen 
Geschmack  erinnernde  Ungeheuer)  darstellen.  Da- 
hin gehört  die  auf  unserer  Tafel  72  abgebildete  so- 
genannte DodwelTscho  Vase  in  der  Münchner 
Gallerie.  Dieselbe  wurde  hei  Corinth  gefunden  und 
hat  schwarze  und  rothbraune  Figuren  auf  hellgelbem 
Grunde.  Die  iiinern  Linien  der  Figuren  sind  mit 
einem  spitzen  Instrument  eingekratzt.  Zwei  Streifen 
mit  araboskenartigen  Thierfiguren  umgeben  den 
Körper  des  Gefässes,  während  auf  dessen  Deekel 
eine  mythische  Begebenheit,  die  Fberjagd  des  Ther- 
sandros,  dargestellt  ist.  Sowohl  dio  Zeichnung  der 
Figuren  als  die  Form  der  Buchstaben  auf  dem  Deckel 
sind  vom  ältesten  Charakter  und  lassen  die  Vano  als 


der  frühesten  Periode  ungehörig  erscheinen.  Den 
Uoborgang  von  den  korinthischen  Vasen  hildoton 
die  sogenannten  itltnttisrhen,  welche  griissltmllieibt 
Darstellungen  aus  der  Horoon-  und  Oöttorwolt 
enthalten.  Dio  Gestalten  auf  diesen  Vasen,  thoils 
starr  und  leblos,  thoils  hastig  bewegt  und  in  ihren 
Formen  (iberscharf  ausgeprägt,  sind  zwar  meist  auch 
noch  in  schwarzer  Farbe  auf  gelb  He  hon  oderwoiss- 
liehon  Thon  gemalt,  doch  linden  sich  schon  auch 
Holcho,  deren  Stoff  die  Beimischung  von  Köthel,  dio 
rothe  Grundfarbe  der  späteron  Vasen,  zeigt,  Die 
nun  folgenden  Vasen  des  sogenannten  alten  Stils 
zeigen  zierlichere  Formen  und  lebendig  geglie- 
derte Gruppen  meist  in  schwarzen  und  weissen 
Farben  auf  dein  rothon  Thon.  Mit  den  sehwarzon 
Farben  wurden  meist  die  Männer  gezeichnet,  mit 
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den  wo  in  Hfi  11  dio  naolcton  Thollo  dor  Frauon, 
Bowio  olnsolna  Thollo  i Ii ror  Öo  wlindor  boBÜmni- 
tor  horvorgoliobon,  Dio  liUabato  DlUto  dor  Toohnili 
in  derlei  Tbpforarboiton  lallt  in  dm  Endo  doi  D.  und 
loa  i.  Jnhvhundort  v.  Ohr,  In  dor  nloxandrint- 
soboii  Zolt  fnngon  dJoaolbon  borolta  au,  llborgronao 
DlraonatonoD  anaunohmon  und  daa  odlo  \i  ■  i  in  Form 
und  \n' ■  i  Imiim.  i.  ni  ■  mnoht  oloor  prunkvollen  lieber- 
treibung  Pinta,  woloho  Praohtgoflliao  bla  au  B' 

Htibo  aoliuf.  Auf (1  glUnaond-aohwaraon  Qrundo 

doraolbon  hobon  Bloh  dio  Qoatoiton  In  d   rothon 

Xbon  in  dor  uraprllngllobon  Uuaao  ab)  doob  aolgl 
»in])  in  Boiuilaoliung  anderer  Farben ,  namontltoh  doi 
gelben  und  woisNon,  und  in  den  mnaaouhait  boi" 
Kfgohentm  l'flnim>n-  und  III  um ongowilldoil  bo- 
coita  oiuo  Einmiaahung  Iroindor  ülomonto,  Dloaolbon 
auhoinou  meint  in  U  ntur-  Italien  ihron  Ursprung 


erhalten  au  Indien .  vrfo  denn  nuoli  die  uioiaton  Gofilaae 
dloaof  Ait  in  OampunioD)  Apulieii  und  Luoa* 

ni i' ii   goftindoil   weiden*).     Die   V  iiHtMi-  Oo  mül  de 

aoigon  nun  nicht  mohr  bloaa  Dnrstollungon  nun  der 

Thier-  Ulld  rilun/.euwett  oder  aus  den  Heroen-  und 

Gtittoraagon,  Bondorn  ob  wurden  nun  auob  violfaob 
Soonon  aua  dem  goaolligon  Privatlobon  dar* 

*)  IIouptAilldorta  nlr  Vimrii  nihil  in  ('iim|iiiiiim ,  Aniiliiu, 

buoan  namenüloh  l'ompqji  und  Ueroulani  ,  Arpl,  Atolla, 

Avellu,  Oalvt,  Oapu&i  Borrpnlo,  Teloio,  l'naiLum,  Cumao, 

Ni  rA|  Poillippo,  Toronto  CFanoia,  Itufn,  Bari,  Bitordi, 

i  lagllo,  tiauraniiano ,  Pomortn ,  Loorl  u, n>;  in  Btrurlon  CornotOi 

(liiu»i  (Cliinmn)  iiiul  lioM»itU<rn  YiiU-i,  im  weleli  Mrlcrein  drin 

im  .in Ii lo  iwjy  mohr  »in  uuuo  Tüonjofluo  vnn  don  boLOdiIod 
Hormon  mll  Domllhlon  InyrloolilioliomSUl  ündmltDantollnngon 
[jrlooWiolior  Million  mugeflTnüon  wurdon,  Auf  Blolllou  itnd 
itamuitlloli  A.nnui'iit ,  Quin  und  Oamarinn1  ßjraous  und  Loon- 
iluin  rt'ioh  im  boIi'Ii  nntiken  (.,  i.i  ion 


gestellt,  dio  in  der  Regel  nur  leicht,  oft  oberfläch- 
lich oder  skizzenhaft  behandelt  sind.  Mit  dem  Ver- 
löschon  althoUoniecher  Sitte  hört  nuch  die  Gefüss- 

 loroi  auf  und  statt  Töpfergeschirren  kommen  nun 

idlmiihlig  metallene  und  steinerne  Gcrathe  in 
Aufnahme.  —  Eine  der  schönsten  Vasen  apuliacher 
Herkunft  und  des  gesammten  Vasonsclmtzcs  überhaupt 
ist  dio  auf  Tafel  71  abgebildete  Amphora,  die  im 
Jahre  101)5  mit  andern  bemalten  Thongcfiissen  und 
UotallgegenBtänden  in  einer  Grabkaramer  dicht  an  der 
Mauer  dor  apulischen  Stadt  Ruvo  (denillubi  der 
Uten)  völlig  unversehrt  gefunden  wurde  und  die  jetzt 
im  Muaeo  Borbonico  in  Neapel  aufbewahrt  wird.  Die 
auf  ihr  angebrachten  Gemälde  stellen  in  zwei  Ilaupt- 
gruppen  Eroignisae  aus  dem  reichen  Amazoucn- 
MythuB  dar. 


Drook  von  0,  llofl'nmmi  in  Stuttgart 


